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Grußwort

150 Jahre Landesvermessung in Mecklen-
burg - dieses Jubiläum verdient einen ange-
messenen Rahmen. Neben der gelungenen 
Festveranstaltung gehört dazu auch die 
vorliegende Festschrift. Mit dieser Publikati-
on zeigt das Landesvermessungsamt, wie 
sehr man sich bereits als Dienstleister für 
Bürgerinnen und Bürger geöffnet hat. Die 
Arbeit der Landesvermessung und des Lie-
genschaftskatasters, ihre Leistungen und 
Erfolge werden transparent gemacht. 
Gleichzeitig wird deutlich, in welch langer 
Tradition das amtliche Vermessungswesen 
unseres Landes steht. 
Die Arbeit vieler Generationen hat dazu ge-
führt, dass die Gestalt unseres Planeten im-
mer exakter bestimmt und dargestellt wer-
den konnte. Heutzutage geht es darum, 
diese Darstellung zweckmäßiger und noch 
gebrauchsfähiger werden zu lassen.
Die Geodäsie ist eine der ältesten Wissen-
schaften und eine der bedeutendsten 
Grundlagen für die Entwicklung von Wis-
senschaft und Technik überhaupt. Mit ihrer 
Hilfe wurde die Abbildung der Erdoberflä-
che auf eine wissenschaftliche Grundlage 
gestellt. 
Früher beförderten häufig militärische Inter-
essen die Genauigkeit und die Inhalte von 
Karten und Plänen. Aber auch die Siche-
rung des Eigentums an Grund und Boden 
hat in Deutschland traditionell das amtliche 
Vermessungswesen herausgefordert. 
Heute fassen wir unter dem Begriff Geoin-
formationen all das zusammen, was seit 
mehr als zwei Jahrtausenden das Bestre-
ben von Astronomen, Mathematikern, Phy-
sikern, Geographen und Ingenieuren ist: 
Gestalt und Dimension der Erde zu erfor-
schen und für die Menschheit nutzbar zu 
machen. 
In den letzten Jahren wuchs die Bedeutung 
der Geoinformationen rasant. So kann jeder 
Segler mit Hilfe des GPS-Systems exakt 
seine Position auf den Weltmeeren bestim-
men, und selbst in den Autos gehören Navi-
gationsinstrumente bald zur Standardaus-
rüstung. Landwirtschaftliche Technik kann 
mit Hilfe von Geodaten ferngesteuert wer-
den und auch die  Recherche im Kataster-
amt über das Internet ist bald keine Zu-
kunftsmusik mehr. Kurz: Geoinformationen 

sind zu einem festen Bestandteil des Mark-
tes, zu einem bedeutenden Wirtschaftsfak-
tor geworden. 
Auch bei der Modernisierung der Verwal-
tung spielt das Geoinformationswesen eine 
hervorragende Rolle. Deshalb wird die Lan-
desregierung die Vermessungs- und Kata-
sterverwaltung in ihre Reform- und Moder-
nisierungsvorhaben einbeziehen. Ich werde 
darauf achten, dass ihre dynamische Ent-
wicklung anhält und weitere positive Impul-
se - auch über die Landesgrenzen hinweg - 
aussendet!

Dr. Gottfried Timm
Innenminister
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Landesvermessung - eine selbstverständliche Grundlage 
des modernen Staates

Einheitliche geodätische Bezugssysteme 
und satellitengestützte Referenznetze, die 
Topographische Landesaufnahme und die 
Topographischen Landeskartenwerke sind 
nach unserem Vermessungs- und Kataster-
gesetz das, was wir zur Zeit im Wesentli-
chen unter Landesvermessung verstehen. 
In den folgenden Beiträgen zeigen die Auto-
ren die fachliche Historie hin zum derzeiti-
gen Stand auf. Einbezogen darin ist selbst-
verständlich das Liegenschaftskataster, 
denn die Aufgabenbereiche Landesvermes-
sung und Führung des Liegenschaftskata-
sters gehören im amtlichen Vermessungs-
wesen auch in unserem Land längst wieder 
untrennbar zusammen. 
Kartendarstellungen gab es lange bevor 
das Geld erfunden wurde, so haben es Ar-
chäologen und Historiker festgestellt, und 
über Erd- und Landvermessungen wird be-
reits aus der Antike berichtet. Der Arbeits-
aufwand für die Erstellung von Karten war 
zu jeder Zeit enorm, der Vorteil aus ihrer 
Kenntnis und aus ihrem Besitz meist un-
schätzbar hoch. Dies wirkte der Verbreitung 
lange entgegen, führte oft zu Geheimhal-
tung und ließ somit technischen Weiterent-
wicklungen nur wenig Gelegenheit. Viele 
der heute bekannten historischen Karten 
sind so nur in Einzelprojekten entstanden, 
oftmals ohne Bezug zu übergreifenden Ver-
messungsgrundlagen.
Im 18. und 19. Jahrhundert führten die wis-
senschaftlich-technischen Entwicklungen 
im Vermessungswesen einerseits und der 
Bedarf von Landesherrn anderseits zuneh-
mend dazu, ganze Landesflächen auf der 
Grundlage übergeordneter Landesvermes-
sungen mit deutlich verbesserter Genauig-
keit kartographisch darzustellen. Was heute 
als selbstverständlich angesehen wird, hat 
eine lange Entwicklung hinter sich: landes-
weit einheitliche, flächendeckende Raum-
bezugssysteme, die Grundlage sowohl der 
Landeskartographie als auch aller Detail-
vermessungen sind.
Raumbezug hat fast alles, was sich im Le-
ben des Menschen ereignet. Raumbezug 
als Begriff ist im Informationszeitalter längst 
keine alleinige Domäne der Landesvermes-
sung mehr, doch für das geordnete Mitein-
ander im Land sind die Raumbezugsgrund-

l a g e n  d e r  L a n d e s v e r m e s s u n g 
unverzichtbar. Sie werden genutzt für jegli-
che Planung und Dokumentation von Infor-
mationen mit Raumbezug. Lagekoordinaten 
dienen der Bestimmung von Abgrenzungen, 
häufig mit Rechtscharakter. Den Höhenan-
gaben kommt in einem flachen Land wie 
Mecklenburg-Vorpommern besondere Be-
deutung zu, da die relativ geringen Höhen-
unterschiede mit umso höherer Genauigkeit 
zu erfassen und nachzuweisen sind.
In den folgenden Beiträgen wird deutlich, 
dass die Vermessungs- und Katasterver-
waltungen sehr frühzeitig mit der Überfüh-
rung ihrer Daten in digitale Nachweise be-
gonnen haben. Nur so ist es überhaupt 
möglich, den heutigen Anforderungen an 
die Datenverfügbarkeit und -nutzung ge-
recht zu werden. In der Folge ist für das 
Landesvermessungsamt Mecklenburg-Vor-
pommern eine neue Aufgabe entstanden. 
Verbunden mit der Verpflichtung aller Stel-
len der Landesverwaltung, ihre raumbezo-
genen Fachinformationssysteme auf der 
Grundlage der Basisinformationssysteme 
der Landesvermessung und des Liegen-
schaftskatasters zu führen, hat das Landes-
vermessungsamt die Verfügbarkeit, Bereit-
stellung und den Austausch von Geodaten 
raumbezogener Informationssysteme der 
Landes- und Kommunalverwaltung zu koor-
dinieren.
Oberstes Ziel des Landesvermessungsam-
tes ist und bleibt, mit raumbezogenen Ba-
sisinformationen zum dauerhaften wirt-
schaftlichen Erfolg des Landes und damit 
zur Bürgerzufriedenheit beizutragen. 
150 Jahre Mecklenburgische Landesver-
messung geben Anlass, den fachlichen 
Rückblick festzuhalten und den derzeitigen 
Stand darzustellen, die erbrachten Leistun-
gen zu würdigen und damit die jetzige und 
die kommenden Generationen zu motivie-
ren.

Horst Menze
Direktor des Landesvermessungsamtes 
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Friedrich Franz von GOTTES Gnaden
Grossherzog von Mecklenburg etc.

Wir haben beschlossen, die zur vollständigen Aufnahme Unseres Landes erforderlichen tri-
gonometrischen Messungen, im Anschlusse an die in den Nachbarstaaten bereits vorge-
nommenen Messungen dieser Art, unter der gemeinschaftlichen oberen Leitung Unseres Mi-
nisteriums des Innern und Unseres Militair-Departements ausführen zu lassen. Die zur 
Aufnahme des Landes erforderlichen eigentlich topographischen Messungen und Arbeiten 
sollen einstweilen und bis auf weitere Unsere Bestimmung nach ausgesetzt bleiben, der tri-
gonometrische Theil des Unternehmens soll dagegen so vollständig und erschöpfend behan-
delt werden, daß dadurch nicht nur alle späteren trigonometrischen Messungen zum Behuf 
irgend welcher topographischen Aufnahme entbehrlich gemacht, sondern auch insbesonde-
re die Höhen einer genügenden Anzahl von Punkten so sicher bestimmt werden, daß diesel-
ben als völlig zuverlässige Anhaltspunkte für jedes etwa später auszuführende specielle Ni-
vellement dienen können. Die Zahl der solchergestalt nach ihren drei Koordinaten zu 
bestimmenden und festzulegenden Punkte soll vorläufig für die Quadratmeile auf 12 bis 20. 
im Durchschnitt angenommen werden.

Zur Ausführung dieser Unserer Absicht haben Wir euch ausersehen, und beauftra-
gen euch demnach, die dazu erforderlichen Arbeiten und Messungen vorzunehmen und res-
pec[tive] unter eurer Leitung durch die euch zu dem Zweck beizuordnenden Officiere vollfüh-
ren zu lassen. - Zunächst, und sobald die euch bereits früher übertragenen Vorarbeiten zur 
Landesvermessung beendigt sind, habt ihr einen speciellen Plan für die Ausführung des gan-
zen Unternehmens auszuarbeiten, und diesen gleichzeitig mit einem detaillirten Kostenan-
schlage den genannten, mit der oberen Leitung dieser Angelegenheit betrauten Behörden 
zur Genehmigung vorzulegen; sodann aber nach erfolgter Genehmigung und Feststellung 
dieses Planes, in Grundlage desselben weiter zu verfahren, auch über den Fortgang der Ar-
beiten in angemessenen Zeitabschnitten zu berichten.

Die für die Landesvermessung bereits angefertigten Instrumente und Apparate wer-
den euch zur Disposition gestellt.
Da ein baldiger Anfang der Arbeiten wünschenswerth ist, auch die Vorbereitungen dazu 
großtentheils schon getroffen sind, so ist derselbe nicht bis zur Genehmigung des von euch 
vorzulegenden Planes auszusetzen, vielmehr habt ihr fördersamst, soweit die bereits vollen-
deten Vorarbeiten dies zulässig erscheinen lassen, im Uebrigen aber mit Berücksichtigung 
des abschriftlich angeschlossenen vorläufigen Kostenanschlags, mit den Arbeiten vorzu-
schreiten.

Gegeben durch Unser Ministerium des Innern und Unser Militair-Departement.
Schwerin am 17. Mai 1853

Friedrich Franz

An
den Ministerial Secretair Paschen
und den Hauptmann Köhler
hieselbst

             Gr v Bülow   v Zülow
                                                                 [für das Großherzoglich Mecklen-               [für das Großherzoglich Mecklen-
                                                                burgische Ministerium des Innern]              burgische Militärdepartement]
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Zeittafel
Die folgende Übersicht dokumentiert neben herausragenden Arbeiten fachlich orientierte 
Ereignisse mit bedeutender Auswirkung auf die Landesvermessung in Mecklenburg und 
Vorpommern von 1853-2003.
Zusammengestellt von Günter Bernhardt

 17.05.1853 Erlass des Großherzogs Friedrich Franz II. von Mecklenburg zur Durch-
  führung einer Landesvermessung und zum Einsatz der Groß-
  herzoglich-Mecklenburgischen Landesvermessungs-Commission (Auflö-
  sung 31.12.1874)

 20.12.1854 Herausgabe der „Ordnung für Feldmesser“ für das domaniale Kataster,
  1866 revidiert und 1873 ersetzt durch die „Neue Ordnung für die Feldmes-
  ser“

 1865 Gründung des Großherzoglichen Messungsbüros, dem „Cammer-Mes-
  sungsbureau“, in Schwerin

 19.07.1874 Gründung des Mecklenburgischen Geometer-Vereins

 1874 Veröffentlichung der „SPECIALKARTE DER UMGEGEND von Schwerin“
  im Maßstab 1:25 000 als Ergebnis der begonnenen topographischen 
  Landesaufnahme

 01.01.1875 Gründung der „Königlich Preußischen Landesaufnahme“ (Kgl. Pr. L. A.)

 ab 1877 Herausgabe topographischer Karten Mecklenburgs im Maßstab 1:25 000 
  durch die Kgl. Pr. L. A. (Für das heutige Landesgebiet Mecklenburg-Vor-
  pommern bis 1889.)

 ab 1880 Herausgabe der „Karte des Deutschen Reiches 1:100 000“ durch die 
  Kgl. Pr. L. A. (Für das heutige Landesgebiet Mecklenburg-Vorpommern bis
  1892.)

 1882 Veröffentlichung der geodätischen Ergebnisse der Großherzoglich Meck-
  lenburgischen Landes-Vermessung (Trigonometrische Vermessung, 
  Koordinatenverzeichnis, Astronomische Bestimmungen, Geometrische 
  Nivellements)

 28.04.1890 Verordnung des Großherzogs Friedrich Franz II. von Mecklenburg betref-
  fend Vervollständigung der Landesvermessung 

Abb. 1: Hauptsitz der Landes-
vermessung ab Mai 1853 im 
Collegiengebäude, Schwerin
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 1912 Herausgabe von Anweisungen für die Herstellung, Erhaltung und Fortfüh-
  rung neuer Feldmarkskarten und Flurregister zur Angleichung des doma-
  nialen Katasters an die Katasterführung im Deutschen Reich

 1919 Bildung des Reichsamtes für Landesaufnahme; damit Ausgliederung ent-
  sprechender Aufgaben aus militärische in zivile Zuständigkeit

 ab 1923 Anschluss der Mecklenburgischen Landesvermessung an das deutsche 
  Einheitssystem (bis 1926)

 1925 Bildung des Mecklenburgischen Landesvermessungsamtes in Schwerin
  und des Vermessungsamtes in Neustrelitz

 03.07.1934 Gesetz über die Neuordnung des Vermessungswesens

 18.03.1938 Gesetz über die Bildung von Hauptvermessungsabteilungen (Das heutige 
  Landesgebiet von Mecklenburg-Vorpommern ist den Hauptvermessungs-
  bezirken V (Sitz Stettin) und VI (Sitz Hamburg) zugeordnet, das Mecklen-
  burgische Landesvermessungsamt in Schwerin und das Vermessungsamt 
  in Neustrelitz bleiben bestehen.)

 1946 Einrichtung des ersten Studienganges Vermessung an der Ingenieurschu-
  le Wismar, 1948 Fortsetzung an der Ingenieurschule Neustrelitz bis 1952

 ab 1950 Umstellung der Landeskataster auf das Einheitskataster der DDR

 01.04.1952 Bildung des Vermessungsdienstes Mecklenburg mit Sitz in Schwerin 
  (ab 11.02.1955 Vermessungsdienst Nord)

 12.03.1953 Beschluss der Regierung der DDR zur Einführung neuer geodätisch-karto-
  graphischer Systeme

 ab 1953 Neubearbeitung topographischer Kartenwerke der DDR (bis 1963);
   Beginn der Arbeiten zur Erstellung gravimetrischer Netze

 23.09.1954 Beschluss der Regierung der DDR zum Aufbau eines „Geodätischen 
  Dienstes“ in Leipzig und eines „Kartographischen Dienstes“ in Potsdam

 1954 Beginn der Arbeiten für die Staatlichen Geodätischen Netze der DDR
  (Staatliches Trigonometrisches Netz 1. Ordnung und Staatliche Nivelle-
  mentnetze I. und II. Ordnung)

Abb. 2: Hauptsitz der Landes-
vermessung ab Februar 1952 
im Mecklenburgischen Landes-
hauptarchiv Schwerin, 
Graf-Schack-Allee 2



                                   12

 ab 1956 Bearbeitung der Staatlichen Gravimetrischen Netze 1. bis 4. Ordnung der 
  DDR (bis1968);
  Topographische Neuaufnahme der DDR im Maßstab 1:10 000 (bis 1970)
  und anschließende Herausgabe der Topographischen Karte 1:10 000, 
  in der Folge ab 1964 Erneuerung der Topographischen Karten 1:25 000, 
  1:50 000,1:100 000 und 1:200 000 

 01.04.1959 Bildung des Topographischen Dienstes Schwerin (ab 01.01.1961 Volksei-
  gener Betrieb - VEB)

 ab 1961 Arbeiten für die Staatlichen Trigonometrischen Netze 3. Ordnung 
  (bis 1964) und 5. Ordnung (1964 bis 1987)

 01.01.1971 Bildung des VEB Kombinat Geodäsie und Kartographie, Betrieb Schwerin
  (ab 01.01.1974 VEB Geodäsie und Kartographie Schwerin)

 1971 Bildung der Betriebsschule des VEB Kombinat Geodäsie und Kartogra-
  phie, Betrieb Schwerin zur zentralen Berufsausbildung von Vermessungs- 
  und Kartographiefacharbeitern sowie Erwachsenenbildung in beiden Fach-
  bereichen für die Bezirke Rostock, Schwerin und Neubrandenburg;
  Einführung der komplexen Laufendhaltung für die Staatlichen Geodäti-
  schen Netze (Überprüfung und Wiederherstellung) und topographischen 
  Kartenwerke (Laufendhaltung oder Neubearbeitung) mit einem fünfjähri-
  gen Laufendhaltungszyklus

 ab 1974 Wiederholungsmessungen für die Staatlichen Nivellementnetze 
  I. und II. Ordnung und Ostseeküstennivellements (bis 1982)

 ab 1990 Messungen für die Verbindung der geodätischen Grundlagennetze. 
  Es entstehen 
  - das Deutsche Hauptdreiecksnetz 1990 (DHDN90),
   Teil Mecklenburg-Vorpommern,
  - das Deutsche Haupthöhennetz 1992 (DHHN92),
   Teil Mecklenburg-Vorpommern,
  - das Deutsche Hauptschwerenetz 1996 (DHSN96),
   Teil Mecklenburg-Vorpommern.

 01.07.1990 Bildung des Staatsunternehmens Geodäsie und Kartographie Schwerin

 19.07.1990 Gesetz über die Inkraftsetzung des Berufsbildungsgesetzes der Bundes-
  republik Deutschland durch die DDR

Abb. 3: Hauptsitz der Landes-
vermessung ab September 
1952 
in der Karl-Marx-Straße 15, 
Schwerin
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 01.01.1991 Errichtung des Landesvermessungsamtes Mecklenburg-Vorpommern und 
  der Kataster-, Vermessungs- und Grundbuchämter durch Erlass des
  Innenministers Mecklenburg-Vorpommern vom 21.12.1990 

 21.07.1992 Gesetz über die Landesvermessung und das Liegenschaftskataster des
  Landes Mecklenburg-Vorpommern - Vermessungs- und Katastergesetz - 

 ab 1992 Angleichung der Topographischen Kartenwerke 1:25 000,1:50 000 und 
  1:100 000 von Mecklenburg-Vorpommern an die topographischen Landes-
  kartenwerke der Bundesrepublik Deutschland (bis 2000);
  Einführung des Automatisierten Liegenschaftsbuches (Flächendeckung
  1994 erreicht);
  Erfassung und Verarbeitung von Punkt- und Grundrissdaten in den
  Kataster- und Vermessungsämtern für die Herstellung der Automatisierten 
  Liegenschaftskarte

 1993 Einrichtung eines Studienganges Vermessungswesen an der Fachhoch-
  schule Neubrandenburg; 
  Beginn des Aufbaus des Amtlichen Topographisch-Kartographischen Infor-
  mationssystems (ATKIS®) für Mecklenburg-Vorpommern 

 02.06.1994 Gesetz über die Berufsordnung der Öffentlich bestellten Vermessungsin-
  genieure im Land Mecklenburg-Vorpommern

 01.01.1995 Kommunalisierung der Kataster- und Vermessungsämter auf Grundlage
   des Gesetzes über die Funktionalreform vom 05.05.1994

 10.04.2002 Gesetz über Änderungen im amtlichen Vermessungs- und Katasterwesen
  in Mecklenburg-Vorpommern

 2003 Flächendeckende Realisierung des Satellitenpositionierungsdienstes der 
  deutschen Landesvermessung (SAPOS ®) mit insgesamt 16 Referenzsta-
  tionen in Mecklenburg-Vorpommern

Abb. 4: Hauptsitz der Landes-
vermessung ab Mai 1974 in der 
Lübecker Straße 289, Schwe-
rin
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Carsten Kleinfeldt, Paul-Gerhard Ramseger

Von der Triangulation zum Satellitenpositionierungs-
dienst - 150 Jahre Mecklenburgische Landesvermessung

Einführung

Die Aufgabe der Geodäsie besteht in der 
Bestimmung der Figur der Erde einschließ-
lich ihres Schwerefeldes und der Erfassung 
der Erdoberfläche mit ihren natürlichen und 
künstlichen Objekten. Die geodätischen 
Netze sind die Realisierung des räumlichen 
Bezugssystems für die Lösung der Aufga-
ben der Geodäsie. Die Anlage, Erhaltung 
und Weiterentwicklung der geodätischen 
Netze ist ein langfristiger Prozess, der den 
Werdegang der Landesvermessung ent-
scheidend bestimmte und noch immer be-
stimmt.

Mit diesem Beitrag soll das 150jährige Jubi-
läum der Mecklenburgischen Landesver-
messung gewürdigt werden. Unter Meck-
lenburg wird hierbei im Wesentlichen das 
Territorium behandelt, das historisch größ-
tenteils aus den beiden Großherzogtümern 
Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-
Strelitz entstand. Ausführungen zu den Ar-
beiten im ehemals schwedischen, anschlie-
ßend preußischen Vorpommern sind 
entsprechend eingeflossen.
Im Mittelpunkt des Rückblicks stehen dabei 
die Arbeiten zur Erstellung einer geodäti-
schen Grundlage für Mecklenburg. Schwer-
punktmäßig werden dabei die Lagefest-
punktfelder betrachtet, deren Entstehung 
mit diesem Jubiläum besonders verbunden 
ist. 

Wegbereiter der Mecklenburgischen 
Landesvermessung

Bis zum 18. Jahrhundert dienten die geodä-
tischen Arbeiten vorrangig der Bestimmung 
der Figur der Erde und wurden deshalb als 
Erdmessung bezeichnet.
Die Gradmessungen in Breite und Länge 
und die Messungen der Schwerkraft waren 
die Voraussetzungen für die Ableitung der 
Referenzellipsoide als Bezugsfläche für die 
Abbildung der geodätischen Netze und der 
topographischen Karten in der nachfolgen-
den Entwicklungsetappe der Geodäsie. Die 
wesentlichen theoretischen Grundlagen zur 
geometrischen und physikalischen Geodä-

sie (z. B. Definition des Meters, Methode 
der kleinsten Quadrate), die heute zum Teil 
noch ihre Gültigkeit haben, wurden im Zu-
sammenhang mit der Erdmessung ent-
deckt, entwickelt und erstmalig angewandt.

Trotz vorhandener Theorien (Newton, Clai-
raut, Stokes, Gauß u. a.) und guter prakti-
scher Ergebnisse wurden die geodätischen 
Lage- und Höhennetze und die frühen Ar-
beiten im Bereich der Landesaufnahme bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts rein geome-
trisch behandelt.  Ursachen sind sicherlich 
fehlende gerätetechnische Voraussetzun-
gen und das bis dahin unzureichende öf-
fentliche Interesse an qualitativ höherwerti-
gen Ergebnissen.
Dennoch sind diese Arbeiten fachlich sehr 
interessant, geben sie doch einen Eindruck 
von den historischen Verhältnissen und der 
beachtlichen Leistungsfähigkeit unserer 
Fachkollegen im 16. bis 19. Jahrhundert.
Über die Vorläufer der Mecklenburgischen 
Landesvermessung ist bereits an verschie-
denen Stellen ausführlich berichtet worden. 
Die frühen Arbeiten der Landesaufnahme 
sind eng verbunden mit den Namen Tile-
mann Stella (1525-1589), Johann Laurem-
berg (1590-1658), Eilhard Lubin (um 1615), 
Bertram Christian von Hoinckhusen (1651-
1722) und Andreas Mayer (um 1755). [1] 
Eine herausragende Stellung nimmt hierbei 
die Karte des Generals Friedrich Wilhelm 
Carl Graf von Schmettau (1743-1806) ein, 
die folgende Werke umfasst:

1. „...die chorographische und militairische
  Karte von Mecklenburg-Strelitz“ im Maß-
 stab 1:33 847 (9 Blätter), 1780,
2. „...die topographische, ökonomische und  
 militairische Karte von Mecklenburg-
 Schwerin und Ratzeburg“ im Maßstab
  1:50 048 (16 Blätter), 1788,
3. „...die General-Karte von Mecklenburg, 
 schwedisch Pommern, der Insel Rügen,
  nebst einem Theile der angrenzenden
 preussischen, hannöverschen, holsteini-
 schen und lübeckschen Länder“ im Maß-
 stab 1:222 409 (1 1/7 Blätter), 1794. [2]

Die Schmettausche bildete zusammen mit 
den nach ihr angefertigten Karten von Küm-
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mel und Reymann ein Jahrhundert hindurch 
die einzige allgemeine Landeskarte der bei-
den Großherzogtümer Mecklenburgs. [2], 
[3]

Aufgrund der gesellschaftlichen Verhältnis-
se und der Entwicklung im Bereich von Wis-
senschaft und Technik bestand die Aufgabe 
der sich im 19. Jahrhundert herausbilden-
den Landesvermessung darin, mit Triangu-
lationen in verschiedenen Ordnungen, 
astronomischen Ortsbestimmungen, Orien-
tierungs- und Basismessungen sowie der 
Höhenmessung einheitliche Bezugssyste-
me zu schaffen und die topographische 
Landesaufnahme zur Entwicklung eines 
amtlichen Kartenwerkes durchzuführen. Die 
o. g. Arbeiten bildeten außerdem die Vor-
aussetzung für die Herstellung der Katas-
terkarten und für alle Folgevermessungen.

Ab 1820 entstanden in den einzelnen poli-
tisch selbstständigen deutschen Staaten  
Landestriangulationen, z. T. auf der Grund-
lage vorher durchgeführter Gradmessun-
gen.
Für Mecklenburg waren dabei besonders 
die folgenden benachbarten Triangulatio-
nen von Bedeutung:

a) Dänische Gradmessung 1816 bis 1821
 Nach dem Tode von Thomas Bugge
 (1740-1815) übernahm der Altonaer 
 Astronom Heinrich Christian Schuma-
 cher (1780-1850) dessen Arbeiten
 (Abb. 1). Als Basis diente die Grundlinie
 bei Braak in Holstein (1821) mit einer
 Länge von ca. 3014,58 Toisen, das ent-
 spricht etwa 5875 m (1 Toise = 6 Par.
 Fuß = 72 Par. Zoll = 864 Par. Linien = 
 1,9490363 m). Bei der Messung des 
 Gradbogens Lauenburg - Lyssabel wur-
 den u. a. die Punkte Lübeck (Marienkir-
 che, nördl. Turm), Sieck (Kirche), Lauen-
 burg und Lüneburg (Michaeliskirche) be-
 stimmt.

b) Hannoversche Gradmessung 1821 bis
  1825
 Die Hannoversche Breitengradmessung
  ist eng mit dem Namen Carl Friedrich 
 Gauß (1777-1855) verbunden (Abb. 2).
  Gauß bestimmte hierbei keine eigene
  Basis, sondern schloss seine Messun-
 gen im Süden an die Müfflingsche
  Dreieckskette mit der Basis Seeberg
  (1805) und über die Sternwarte in Göttin-
 gen im Norden an die Dreiecksseite Lau-
 enburg - Hamburg an.

c) Küstenvermessung 1837 bis 1842 
 (1. (= nördlicher) Zweig)
 Die Arbeiten zur Küstenvermessung be-
 gannen nach Abschluss der Gradmes-
 sung in Ostpreußen (1832 bis 1836).
 Die Gradmessung wurde durch den Kö-
 nigsberger Astronomen Friedrich Wil-
 helm Bessel (1784-1846) bearbeitet 
 (Abb. 3). Dem Wunsche des russischen
  Generals von Tenner entsprechend ent-
 standen damit Dreiecksanschlüsse an
 russische Ketten.
 Dieser Teil der Küstenvermessung hatte 
 zunächst das Ziel der Aufnahme der Ost-
 seeküste bis an die mecklenburgische 
 Grenze, sollte dann aber auch mit einem
 weiteren Zweig die Verbindung mit der
 Berliner Grundlinie und Sternwarte her-
 stellen. Mit dieser Aufgabe wurde der da-
 malige Generalstabsmajor Johann Jakob 
 Baeyer (1794-1885) betraut (Abb. 4). Im
 westlichen Teil Pommerns bzw. in Vor-
 pommern hatte bereits 1811 Oberst Carl
 Wilhelm von Oesfeld (1781-1843) eine
 Küstenkette erkundet. Des Weiteren hat-
 te Premierleutnant Aßmann im Gebiet
 Odermündung-Stralsund in den Jahren
 1821 bis 1824 das so genannte „Oder-
 netz“ angelegt. [4] Beide Ergebnisse fan-
 den hier Verwendung.
 Während der sehr umfangreichen Arbei-
 ten zur Küstenvermessung äußerte 
 Schumacher den Wunsch, die preußi-
 schen mit den dänischen Dreiecksmes-
 sungen zu verbinden. Er bestimmte hier-
 für im Jahr 1838 bei Kopenhagen eine 
 Basis mit einer Länge von ca. 1386 Toi-
 sen = 2701 m.
 Nach Beendigung dieser Messungen 
 wurde die Küstenvermessung von der 
 Station Gollenberg/Köslin bis Rügen und 
 bis zur Seite Vogelsang - Kleistberg fort-
 gesetzt und abgeschlossen (1841/42). In 
 diese Arbeiten der Küstenvermessung 
 ging die bereits 1834 von Bessel bei Kö-
 nigsberg als Doppelmessung bestimmte
 Basis ein.

d) Dänischer Anschluss 1839 bis 1841
 An dieser als Kette gestalteten Verbin-
 dung arbeiteten dänische und preu-
 ßische Geodäten. Der nördliche Rand
 der Kette wurde durch die Stationen 
 Bungsberg, Burg, Vigerlöse (Insel Fals-
 ter) und Kongsberg (Insel Moen) gebil-
 det, der südliche durch die Stationen Hid-
 densee, Darßer Ort (Leuchtturm), Died-
 richshagen, Hohen Schönberg und Lü-
 beck (Marienkirche, nördl. Turm). Die

Abb. 1: Heinrich Christian 
Schumacher, 1780-1850

Abb. 2: Carl Friedrich
Gauß, 1777-1855

Abb. 3: Friedrich Wilhelm 
Bessel,1784-1846

Abb. 4: Johann Jakob
Baeyer, 1794-1885
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 Messungen auf den nördlichen Stationen
 fanden im September/Oktober 1839 so-
 wie im Juli 1840 statt. Auf den südlichen
 Stationen arbeiteten preußische Beob-
 achter zwischen September 1839 und
 September 1840. [5], [6] 
 Leider musste die ursprüngliche Absicht,  
 diese Kette in einem Guss auszuglei-
 chen, aufgegeben werden, weil die däni-
 schen Ergebnisse nicht verfügbar wur-
 den. Letztlich blieben auf dänischer Seite
  nur die Stationen Vigerlöse und Kongs-
 berg übrig.

e) Küstenvermessung 1842 bis 1846 
 (2. (= südlicher) Zweig)
 Diese Messungen stellten an der Drei-
 ecksseite Vogelsang - Kleistberg der 
 Küstenvermessung 1837 bis 1842 einer-
 seits und der Berliner Grundlinie 1846 
 (Länge ca. 2336 m) andererseits eine 
 wichtige Verbindung her. Gleichzeitig
 existierte damit auch eine Verbindung zur 
 Berliner Sternwarte und den Müffling-
 schen Dreiecksarbeiten. Die Punkte 
 Luckow, Künkendorf, Templin (Maria-
 Magdalenen-Kirche), Gransee (Wart-
 turm), Eichstädt und Buchholz wurden
 dabei bestimmt. 
 An dieser Stelle wird deutlich, wie wichtig 
 die verbindende Systematik der unter c) 
 bis e) genannten Arbeiten und der weite-
 ren beteiligten Triangulationen und Grad-
 messungen einschließlich der Grundli-
 nien und Sternwarten ist. In diesem Zu-
 sammenhang sei darauf verwiesen, dass
 das Bessel-Ellipsoid (Große Halbachse 
 a = 6 377 397,155 m, Abplattung
 f = 1 : 299,1528), welches bis 1942 unter
 der Bezeichnung „Bessel 1841“ als Be-
 zug für die europäischen Landesver-
 messungen verwendet wurde, ein her-
 ausragendes Ergebnis dieser Arbeiten
 war.

f) Elbkette 1856 (1. (= südlicher) Teil) 
 Baeyer beobachtete 1855/56 einige
 „Hauptdreiecke von Berlin bis zur Meck-
 lenburgischen Grenze“ [7]. Er schloss
 diese an die Seite Eichstädt - Eichberg 
 der Küstenvermessung 1842 bis 1846 an
 und beendete sie mit der Seite Ruhner 
 Berg - Höhbeck, die so den Maßstab der
 (2.) Berliner Basis 1846 erhielt. Diese auf
 Wunsch der mecklenburgischen Seite
 gemessene Kette  wird als „Fortsetzung
 der Küstenvermessung“ bezeichnet.
 Geodät isch fortgeführt  wurde sie
 1874/75 (s. h).

Erst in späteren Jahren folgten die bis dahin 
fehlenden benachbarten Triangulationen:

g) Schleswig-Holsteinsche Dreieckskette 
 1869
 Die im Dänischen Anschluss 1839 bis
 1841 bearbeiteten Stationen Burg, 
 Bungsberg, Lübeck, Hohen-Schönberg
 und Diedrichshagen wurden neu be-
 stimmt. Diese Kette endete am Däni-
 schen Anschluss an der Seite Diedrichs-
 hagen - Burg. [8]

h) Elbkette 1874 und 1875 (2. (= nördlicher)
 Teil)
 Zwischen dieser Kette und der Großher-
 zoglich Mecklenburgischen Landes-Ver-
 messung 1853 bis 1912 gab es einige
 Verbindungen. [3]

Die Großherzoglich Mecklenburgische 
Landes-Vermessung von 1853 bis 1860 

Als Nestor der Großherzoglich Mecklenbur-
gischen Landes-Vermessung gilt heute zu 
Recht Heinrich Christian Friedrich Paschen. 
Geboren am 20. November 1804 in Schwe-
rin, studierte er ab 1824 in Göttingen und 
Berlin Jura, Cameralia (Verwaltungswissen-
schaften), Mathematik und Astronomie und 
war in dieser Zeit Schüler von Gauß. Zu-
nächst tätig als Advokat, trat er 1831 in den 
Großherzoglichen Dienst ein und arbeitete 
von 1849 bis 1863 im Ministerium des In-
nern. Seit 1851 gehörte er dem Statisti-
schen Büro an, war ab 1864 Dirigent des-
selben und beschäftigte sich u. a. mit der 
Bestimmung der Landesfläche, der Wahr-
nehmung von Ebbe und Flut an der Ostsee, 
den Hebungen an der Deutschen Ostsee-
küste und der Wertermittlung der ritter-
schaftlichen Landgüter in Mecklenburg-
Schwerin. Anschließend widmete er sich 
fast ausschließlich den Vermessungs- und 
Katasterfragen und war zwischen 1862 und 
1873 Mitglied der „Mitteleuropäischen/Euro-
päischen Gradmessung“, wobei er Meck-
lenburg als „Commissar“ vertrat. Paschen 
starb am 24. August 1873 in Schwerin. [9], 
[10]

Die Ergebnisse der Küstenvermessung und 
eigene Beobachtungen veranlassten Pa-
schen, sich intensiv mit den Fragen der 
Landesvermessung zu beschäftigen.
Aufgrund der Hinweise von Baeyer, der 
1840 dem Großherzoglich Mecklenburgi-
schen Ministerium zu Schwerin den Entwurf 
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einer trigonometrischen Vermessung Meck-
lenburgs und Positionen und Höhen mehre-
rer fehlerbehafteter Punkte der Schmettau-
schen bzw. der Kümmelschen Karte vorleg-
te,  erarbei tete Paschen 1841 eine 
Denkschrift (Promemoria), mit der er die 
Notwendigkeit und die Zweckmäßigkeit ei-
ner mecklenburgischen Landesvermessung 
nachwies. Anhand eigener Messungen 
zeigte er Fehler in der o. g. Kümmelschen 
Karte von ca. 9 km in der Lage (Rostock 
und Wismar), ca. 28 m in der Höhe (Died-
richshagen) und ca. 5° bis 8° in der Orien-
tierung (Azimut der Verbindungslinie Wis-
mar - Rostock) auf.
Paschen wies außerdem 1843 durch eine 
Breitenbestimmung einen Fehler von einer 
halben Meile (1 geogr. Meile = 7420,43854 
m) für die Lage von Schwerin nach.
Nach weiteren Erkenntnissen in den folgen-
den Jahren forderte er sehr nachdrücklich, 
die zukünftigen Arbeiten weitgehend nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen auszufüh-
ren, um sie für Zwecke der Erdmessung 
nutzbar machen zu können. [11]

Aufgrund verschiedener Umstände und der 
recht unruhigen politischen Zeiten um 
1848/49 kam es aber erst am 17. Mai 1853 
zum notwendigen und in dieser Festschrift 
abgedruckten Erlass des Großherzogs 
Friedrich Franz II. von Mecklenburg. Damit 
ist der Beginn der Mecklenburgischen Lan-
desvermessung dokumentiert.
Unter gemeinsamer Leitung des Ministeri-
ums des Innern und des Militärdeparte-
ments wurde eine „Großherzoglich Meck-
lenburgische Landesvermessungs-Com-
mission“ eingesetzt, die aus Generalmajor 
von Witzleben, Hauptmann Köhler und Mi-
nisterialsekretär Paschen, der die wissen-
schaftlich-technische Leitung inne hatte, 
bestand. 
1859 trat an die Stelle des Generalmajors 
von Witzleben der Oberst und Divisions-
kommandeur von Bilguer.

Die praktischen Arbeiten in den Jahren 
1853 bis 1867 führten Großherzogliche Offi-
ziere, Unteroffiziere und Hilfsarbeiter aus. 
An der anschließenden Auswertung betei-
ligten sich auch einige Mathematiklehrer 
der Großherzoglichen Realschule zu 
Schwerin.
Nach dem Tode Paschens wurde die „Groß-
herzoglich Mecklenburgische Landesver-
messungs-Commission“ per Erlass am 31. 
Dezember 1874 aufgelöst. Die noch aus-
stehenden Arbeiten führte Generalmajor 

z. D. Köhler weiter. Die Professoren Bruhns 
und Foerster, Direktoren der Sternwarten 
zu Leipzig bzw. Berlin, schlossen sie im 
Jahre 1882 ab. [11]

Welche fachlichen Details der Großherzog-
lich Mecklenburgischen Landes-Vermes-
sung sind uns heute überliefert?

Der Arbeitsplan Paschens sah folgende Ab-
schnitte vor:

1. die trigonometrische Vermessung,
2. die Orientierung des trigonometrischen
 Netzes auf der Erdoberfläche durch ent-
 sprechende astronomische Bestimmun-
 gen sowie
3. eine topographische Aufnahme des Lan-
 des und die Herausgabe einer Karte im
 Maßstab 1:25 000.

Das Hauptdreiecksnetz (Netz I. Ordnung, 
im Weiteren I.O.) wurde unter Berücksichti-
gung der bereits vorhandenen oben er-
wähnten benachbarten Landestriangulatio-
nen angelegt und mit ihnen verbunden. Es 
umfasste 48 [11] Stationen (andere Quellen 
geben 49 [3], [12] bzw. 50 Stationen [13] 
an) (Abb. 5).
Auf 36 Stationen wurden Winkelmessungen 
zu ebener Erde, auf Holzbauten von 7-20 m 
Höhe oder auf Bauwerken (vorzugsweise 
Kirchtürmen) durchgeführt.
Als Messgeräte kamen zwei Universalins-
trumente von Pistor und Martins zum Ein-
satz, die feste Horizontal- und Vertikalkreise 
von je 10 Par. Zoll (ca. 27 cm) Durchmesser 
besaßen. Ihre Fernrohre waren exzentrisch 
angeordnet, hatten Objektivöffnungen von 
21 Par. Linien (ca. 4,7 cm) und Vergröße-
rungen bis zu 52,5.
Abbildung 6 zeigt ein leistungsstärkeres In-
strument desselben Herstellers.
Die Winkelmessung erfolgte für die Rich-
tungen im Netz I.O. in sechs verschiedenen 
Kreisstellungen in jeder Fernrohrlage zwei-
mal, d. h. insgesamt lagen pro Richtung 24 
Messungen vor.
Nach der Ausgleichung betrug der mittlere 
Fehler einer Richtung +/- 0,“99.

Eine eigene Basis wurde für Mecklenburg 
nicht gemessen. Nach einer vergleichenden 
Untersuchung von sechs gemeinsamen 
und gleich sicheren Seiten der Küstenver-
messung 1837 bis 1846 und der Elbkette 
1856 einerseits und der Großherzoglich 
Mecklenburgischen Landes-Vermessung 
andererseits ging die Seite Höhbeck - Ruh-
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Abb. 5: Paschens Projekt eines 
Hauptdreiecksnetzes für Meck-
lenburg um 1852/53
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ner Berg als Maßstab in die Berechnungen 
ein. Nachdem Generalleutnant Baeyer 
1859 noch ein Korrektiv mitgeteilt hatte, er-
hielt sie die Länge 4,3122536.2 Toisen 
(log.). [11] Mit dieser fand die Netzausglei-
chung statt.

Einen ersten vorläufigen Versuch, die geo-
graphische Längendifferenz zwischen der 
Sternwarte Altona und Schwerin zu bestim-
men, unternahm Paschen bereits 1848 mit-
tels Chronometer-Messreisen. [14], [15] In 
Zusammenarbeit mit Christian August 
Friedrich Peters (1806-1880), Direktor der 
Sternwarte Altona, und unter Einsatz der 
sich entwickelnden Telegraphie („galvani-
sche Signale“) konnte der Längenunter-
schied präziser ermittelt werden. [16] Für 
die astronomischen Arbeiten wurden in 
Schwerin ein Observatorium für die Lan-
desvermessung, ein weiteres mit zeitweili-
ger Funktion und eine Telegraphenstation 
eingerichtet. Letztlich ging es darum, die 
geographische Länge und Breite für den 
Nullpunkt des Mecklenburgischen Koordi-
natensystems, den Knopf auf der Spitze 
des Hauptturmes des Schweriner Schlos-
ses, sowie die Orientierung des trigonome-
trischen Netzes auf der Erde zu bestimmen. 
Um die Breite (Polhöhe) zu ermitteln, fan-
den zwischen 1860 und 1862 sowie 1865 
sowohl in Schwerin als auch in Granzin, wo 
nahe des Trigonometrischen Punktes (TP) 
I.O. ebenfalls ein kleines Observatorium 
eingerichtet worden war, Messungen statt. 
In Granzin wurden auch Azimutmessungen 
zum Hauptturm des Schweriner Schlosses 
und weiteren TP I.O. (insgesamt 18 Bestim-
mungen) durchgeführt. Zwischen Granzin 
und Schwerin fanden außerdem geodäti-
sche Übertragungen statt. 1878 wurde auf 
einem solchen Weg auch die geographi-
sche Länge der Berliner Sternwarte über 
Altona nach Schwerin übertragen.
Anschließend wurden alle Ergebnisse unter 
Berücksichtigung der Besselschen Ellipso-
idparameter und der Gaußschen Formeln 
und Tafeln auf den Hauptturm des Schweri-
ner Schlosses umgerechnet. Durch die Her-
stellung der Verbindung zu den Sternwarten 
Altona und Berlin hatte auch Mecklenburg 
den Anschluss an die wichtigen astrono-
misch bestimmten Punkte Europas gefun-
den.
Um die Lage der Punkte auf die Ebene zu 
übertragen, wandte Paschen die Gaußsche 
Methode der konformen Kegelprojektion an, 
die er so verbesserte, dass die Verzerrung 
maximal 4 cm auf 1 km betrug. Der Berüh-

rungsparallel lag in der Breite 53° 45’. Die 
Abszissenachse bildete der Meridian durch 
den Schweriner Schlossturm, in den auch 
der Nullpunkt gelegt wurde. Letzterer liegt 
13 919,812 m südlich des Berührungskrei-
ses. Die positiven Richtungen lagen für die 
Abszissenachse nach Süden, für die Ordi-
natenachse nach Westen. 
Als Ergebnis der Landesvermessung lagen 
damit in einem ebenen rechtwinkligen Koor-
dinatensystem bestimmte Dreieckspunkte 
vor.
Prof. Jordan würdigte diese Leistung später 
mit folgenden Worten: „Mecklenburg hat 
das Verdienst, das Princip der conformen 
Coordinaten-Projection in seiner Landestri-
angulirung theoretisch und praktisch erhal-
ten zu haben als einziges deutsches Land“ 
[17] (Abb. 7).

Die Verdichtung des Hauptdreiecksnetzes 
I.O. mit 322 Punkten der II. und 737 Punk-
ten der III.O. erfolgte zunächst weitgehend 
zeitgleich mit der I.O., allerdings nach ange-
passten, d. h. nach etwas weniger strengen 
Vorgaben der „Grossherzoglich Mecklen-
burgischen Landesvermessungs-Commis-
sion“. Die Bodenpunkte I. und II.O. wurden 
nur unterirdisch vermarkt, meistens jedoch 
(wegen des im Zusammenhang mit dem 
Signalbau erforderlichen zentrisch einge-
grabenen Beobachtungspfeilers) nur ex-
zentrisch. In der III.O. wurden diejenigen 
Punkte, die durch so genannte Domanial-
marken gekennzeichnet waren, durch einfa-
che, zutage tretende („á jour“) Granitsteine 

Abb. 6: Universalinstrument 
von Pistor und Martins 1862
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zentrisch vermarkt (Abb. 8). Die Steine 
(Pfeiler) hatten auf der Kopffläche durchge-
hende Kreuze und die Buchstaben-Ken-
nung des Großherzogs, meistens F.F. Hier-
bei ist offensichtl ich sowohl auf die 
zentrische unterirdische Vermarkung als 
auch auf Sicherungen verzichtet worden. 
Anders wurde bei den mit ritterschaftlichen 
Signaltafeln gekennzeichneten Punkten 
III.O. verfahren. Diese erhielten zwar zen-
trisch, aber nur unterirdisch angeordnete 
Steine mit Bohrloch. Diese Vorgehensweise 
bei der Vermarkung der Punkte I. bis III.O. 
zwischen 1853 und 1860 stellte sich im Ver-
lauf der folgenden Jahre als nachteilig her-
aus, besonders als ab 1877 mit erneutem 
Beginn der topographischen Aufnahme der 
Bedarf an sofort verfügbaren Trigonometri-
schen Punkten entstand. [13], [18]
Unter den insgesamt 1107 trigonometrisch 
bestimmten Punkten der I. bis III.O. befan-
den sich 397 Türme.

Trigonometrische Höhenbestimmungen 
fanden in den Jahren 1853 bis 1861 für 47 
Stationen durch gegenseitige und gleichzei-
tige Messungen statt (Abb. 10). Zum Ein-
satz kamen hierbei wieder die schon ge-
nannten Universalinstrumente. Als Ziel-
punkte wurden durchweg Heliotrope einge-
setzt (Abb 9).

Da die qualitativen Grenzen der trigonome-

trischen Höhenmessung zu diesem Zeit-
punkt durchaus bekannt waren, führte man 
in den Jahren 1869 bis 1873 geometrische 
Nivellements durch. Diese stellten einer-
seits für Zwecke der Europäischen Grad-
messung eine Verbindung mit den Ost-
seepegeln in Wismar und Warnemünde her 
und verbesserten andererseits die bisher 
vorliegenden Höhenergebnisse der Lan-
desvermessung. Gleichzeitig dienten sie als 
Grundlage für die topographische Aufnah-
me des Landes.
Die Doppelnivellements bildeten vier Schlei-
fen von zusammen 501,5 km und Zweig-
strecken von 121 km Länge. Zum Einsatz 
kamen zwei Nivellierinstrumente nach 
Stampfer und Starke, Wien, mit etwa 20fa-
cher Vergrößerung und eine komparierte 
Nivellierlatte von 3,10 m Länge. Die Zielwei-
ten betrugen durchschnitt l ich 70 bis 
75 m. Alle Strecken zwischen zwei Fest-
punkten wurden zweimal zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten nivelliert. Die Nivelle-
mentl inien führten vorzugsweise an 
Chausseen entlang, was die Einbeziehung 
geeigneter Nummern- und Meilensteine er-
möglichte. Gleichzeitig wurden Höhenfest-
punkte an öffentlichen Gebäuden vermarkt 
und bestimmt. 
Der mittlere Fehler eines Doppelnivelle-
ments von 1 km Länge betrug  +/- 2,59 mm.
Interessant ist der Vergleich der Ergebnisse 
von Nivellement und trigonometrischer Hö-

Abb. 7: Trigonometrisches Netz 
I. Ordnung von Mecklenburg
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henbestimmung, der abgesehen von einem 
Extremwert (Iserberg mit 41,1 cm; Unsi-
cherheit wegen benutzter Festpunktmarke) 
zwischen 2,6 cm (Sternberg) und 23,9 cm 
(Picher) lag.

Die Höhenangaben der Mecklenburgischen 
Landesvermessung bezogen sich zunächst 
auf den Nullpunkt des Pegels Wismar. 
Nachdem 1874 die Verbindung zur späte-
ren Königlich Preußischen Landesaufnah-
me, gegründet 01.01.1875 (Kgl. Preuß. 
L. A.) hergestellt wurde, konnten die Höhen-
werte auf Normal-Null umgerechnet wer-
den. 
Im Zeitraum zwischen 1868 und 1894 schuf 
die Trigonometrische Abteilung der Kgl. 
Preuß. L. A. ein Nivellementnetz, von dem 
eine Schleife von 731 km Umfang in Meck-
lenburg liegt. Die Arbeiten wurden nach ein-
heitlichen Gesichtspunkten durchgeführt 
und in einer Dokumentation von 13 Heften 
veröffentlicht. Bis zum Beginn des 1. Welt-
krieges begnügte man sich trotz zunehmen-
den Verfalls des Netzes allerdings damit, 
verlorengegangene oder veränderte Punkte 
wiederherzustellen, ohne eine neue Quali-
tät zu erreichen.

Die 1863 begonnene, bis 1867 planmäßig 
betriebene und 1872 ganz eingestellte to-
pographische Aufnahme im Maßstab 
1:25 000 führte die Kgl. Preuß. L. A. weiter. 

Zugleich bestimmte sie bis 1880 hierfür so-
wie für die Herstellung der topographischen 
Karten 1:100 000 weitere Dreieckspunkte 
III. und IV.O. Die Koordinaten wurden als 
geographische Koordinaten nach dem Sys-
tem der Kgl. Preuß. L. A. und als geographi-
sche sowie ebene und rechtwinklige Koor-
dinaten der Mecklenburgischen Landesver-
messung berechnet.
In den achtziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts gab die Kgl. Preuß. L. A. die Mess-
tischblätter der Großherzogtümer Meck-
lenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz 
heraus. Ein wichtiges Ziel der Großher-
zoglich Mecklenburgischen Landesvermes-
sung war damit erreicht. [1], [3], [19], [20]

Die fachliche Qualität der Großherzoglich 
Mecklenburgischen Landes-Vermessung 
charakterisierte Prof. Jordan im Handbuch 
der Vermessungskunde wie folgt: „Im Nor-
den von Deutschland ist in der Zeit von 
1853 bis 1874 ein geodätisches Werk aus-

Abb. 8: Granitsteinmarken der 
Großherzoglich Mecklenburgi-
schen Landes-Vermessung

Abb. 9: Bertramsches Helio-
trop, nach Anordnung der trigo-
nometrischen Abteilung der 
Preußischen Landesaufnahme 
(ca. 1923)
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geführt worden, welches durch seinen Ur-
heber Paschen, der in Göttingen ein Schü-
ler von Gauß gewesen, und von 1862 bis 
1873 als Mitglied der Europäischen Grad-
messung tätig war, den Gaußschen und 
den Besselschen Theorien gefolgt ist, mit 
zu dem Besten jener geodätischen Periode 
gehört.“ [21] 

Fortsetzung und  Abschluss der Groß-
herzoglich Mecklenburgischen Landes-
Vermessung 1889 bis 1912

Im Anschluss an die Arbeiten für die Netze 
I. bis III.O. begannen Feldmarksvermessun-
gen im Gebiet des Domaniums sowie Neu-
messungen, die das vorhandene Fest-
punktnetz der Landesvermessung nutzten. 
Dabei stellte man fest, dass von den ur-
sprünglich vorhandenen Punkten nur noch 
etwa 700 zur Verfügung standen und die für 
die topographische Messtischaufnahme 
zwar ausreichende, aber für exakte An-
schlüsse unzureichende Genauigkeit sich 
als Hemmnis darstellte. Folgerichtig be-
stimmte die „Allerhöchste Verordnung vom 
28. April 1890“ eine Vervollständigung und 
Neubearbeitung der II. und III.O. 
Die Punktbestimmung erfolgte überwiegend 
durch Einschneideverfahren, in erster Linie 
durch Einzelpunkteinschaltungen. Dafür 
wurde das Landesgebiet in 8 Bereiche ein-

geteilt. Die Arbeiten fanden in der Zeit von 
1891 bis 1908 statt.
Die Neupunkte der II. und III.O wurden 
durch einen 1 m tief versenkten rohen Gra-
nitstein (Durchmesser etwa 30 cm) mit 
Bleiplombe und Kreuzschnitt vermarkt. Dar-
über befand sich ein Granitpfeiler, auf des-
sen Kopf ein durchgehend eingemeißeltes 
Kreuz und die Anfangsbuchstaben der Lan-
desherren: F.F. bzw. F.W. und A.F. zu finden 
waren.
Zur Signalisierung im Rahmen der Winkel-
messung errichtete man Pyramiden von 
8-10 m Höhe, außerdem Beobachtungs-
stände bis 20 m und Signale bis 30 m Hö-
he. Die Zielpunkte wurden bei Bedarf mit 
Bertramschen Heliotropen sichtbar ge-
macht. Bei der Winkelmessung kamen zwei 
Bambergsche Mikroskoptheodolite zum 
Einsatz, ggf. auch andere vorhandene In-
strumente. Die Richtungsmessung erfolgte 
in der II.O. in 6 bzw. 4 Sätzen und in der 
III.O. in 3 Sätzen. 
Als Ergebnis der Neubearbeitung der Lan-
destriangulation lagen nunmehr 2280 Punk-
te vor:
  I. Ordnung:    49 Punkte
 II. Ordnung:  406 Punkte
III. Ordnung:     1825 Punkte
Der Anteil der Hochpunkte betrug dabei 
502.
Damit lag eine Punktdichte von 1 Punkt/
7 km² vor, d. h. die ursprünglich in den Jah-

Abb. 10: Dreiecks- und trigono-
metrisches Höhennetz I. Ord-
nung von Mecklenburg
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ren 1853 bis 1860 erreichte Punktdichte 
wurde verdoppelt.

Interessant ist an dieser Stelle, dass inzwi-
schen das Großherzogliche Ministerium 
des Innern am 4. Dezember 1890 per Er-
lass für die Marksteine der Landesvermes-
sung und deren Schutzflächen eine ständi-
ge Aufsicht durch die Landesgendarmerie 
angeordnet hat. Die Gendarmen muss-
ten alljährlich sämtliche Punkte aufsuchen 
und zum 15. Januar jeden Jahres die ge-
sammelten Prüfergebnisse dem Großher-
zoglichen Ministerium des Innern vorlegen. 
[3], [11]

Nachdem die Arbeiten zur Verdichtung ab-
geschlossen waren, erschien im Jahre 1912 
Band VI der entsprechenden Dokumentati-
on mit dem Titel „Die Vervollständigung der 
trigonometrischen Vermessung. 1889 bis 
1912“ [11].

Inzwischen wirkte Schreiber als Chef der 
Trigonometrischen Abteilung der Kgl. 
Preuß. L. A. und brachte eine neue Qualität 
in die geodätische Praxis ein, u. a. bei der 
Anlage von Netzen und Ketten. Bis 1899 
war das gesamte Preußische Staatsgebiet 
durch ein vollständiges Netz I.O. überzo-
gen. Da sich für die östlich der Elbe befindli-
chen Netze unbefriedigende Ergebnisse 
zeigten, beantragte das seit 1875 beste-
hende „Zentraldirektorium für Vermessun-
gen“ 1896 die Neumessung von Ost- und 
Westpreußen. Die 1899 begonnenen Arbei-
ten wurden 1914 zunächst unterbrochen 
und von 1922 bis 1926 zu Ende geführt. 
[22] Im zuletzt genannten Zeitraum erfolgte 
auch die Freigabe des nördlichen Teils des 
Dänischen Anschlusses für die Beobach-
tungen.

Der Anschluss der Mecklenburgischen 
Landesvermessung an das deutsche 
Einheitssystem

Vom „Beirat für das Vermessungswesen“ 
wurde 1923 (Kasseler Tagung) „… das von 
der Preußischen Landesaufnahme begrün-
dete System geographischer Koordinaten 
als deutsches Einheitssystem erklärt. Den 
Ländern mit eigener Triangulation wurde 
empfohlen, ihre Hauptdreiecksnetze in die-
ses System einzugliedern“ [23].
In der Fachliteratur konnte man damals le-
sen, dass „…das mecklenburgische Drei- 
ecksnetz vom preußischen fast vollständig 

umschlossen wird, wobei es eine Reihe von 
gemeinschaftlichen Punkten (auch II. und 
III.O.) gibt, die mehr oder weniger genau 
identisch sind. Beide Netze haben verschie-
dene astronomische Orientierungen und 
damit keinen geodätischen Zusammen-
hang. Es kommt hinzu, dass das mecklen-
burgische Netz den Hauptvorzug der Kon-
formität praktisch-geodätisch in der I. bis 
III.O. erhalten hat, den Mecklenburg als ers-
ter Staat in Deutschland auch für das Kata-
sterwesen nutzbar gemacht hat.“ [24]
Den Anschluss des mecklenburgischen 
Netzes an das deutsche Einheitssystem so-
wie den Erhalt seiner Konformität und sei-
nes inneren Zusammenhanges erreichte 
Thilo 1926 durch geeignete Verschiebung, 
Drehung und Maßstabsänderung. Seine 
Formeln gestatteten „… den unmittelbaren 
Übergang von der mecklenburgischen Ke-
gelprojektion zu einer Gauß-Krüger-Abbil-
dung mit beliebigem Hauptmeridian - ohne 
Vermittlung durch geographische Koordina-
ten - in aller Schärfe …“ [23]. Es entstanden 
Umrechnungstafeln.
Punktverzerrungen bei der Verwandlung 
von mecklenburgischen Koordinaten in das 
Gauß-Krüger-System hat Wiedow unter-
sucht. [25]

Von 1933 bis 1939 entstanden östlich der 
Elbe vier weitere Netze mit dem Ziel, die 
früheren Triangulationen in diesem Gebiet 
zu erneuern. [22] Von diesen Netzen waren 
für Mecklenburg folgende wichtig:
- 1932 bis 1937 Vorpommersches Haupt-
 dreiecksnetz 1937 mit der Basis Rügen 
 1932,
- 1936 bis 1938 Mecklenburgisch-Märki-
 sches Dreiecksnetz 1938,
- 1936 bis 1939 Erweiterung des Däni-
 schen Anschlusses 1939.
Wie seit 1865, dem Jahr der Gründung des 
„Büros der Landestriangulation“, auch in 
anderen Netzen üblich, sind hierbei die ein-
heitlichen Vermarkungsmittel (Pfeiler, Plat-
ten und Würfel aus Granit) eingearbeitet 
worden. 

Um die Einheitlichkeit der deutschen Lan-
destriangulation herzustellen, wurden auf 
der Grundlage des „Gesetzes über die Neu-
ordnung des Vermessungswesens“ vom 
3. Juli 1934 die Landesnetze zum Reichs-
dreiecksnetz (RDN) zusammengeschlos-
sen (1935 bis 1944). Da es sich hierbei um 
eine rein rechnerische Zusammenführung 
handelte (Transformation), konnten die 
Spannungen zwischen den einzelnen Lan-



                                   24

destriangulationen natürlich nicht beseitigt 
werden.
Das RDN bezieht sich auf das Bessel-Ellip-
soid mit der aus der Königlich Preußischen 
Landestriangulation übernommenen Orien-
tierung, die von der alten Berliner Sternwar-
te geodätisch auf den ursprünglichen Zen-
tralpunkt „Rauenberg“ übertragen wurde.
Wegen Zerstörung dieses Punktes erhielt 
der damalige Zwischenpunkt „Potsdam, 
Helmertturm“, dessen Einschaltung nach 
der Anfelderung der west- und ostelbischen 
Netze erfolgte, die Funktion des Zentral-
punktes des RDN.

Die Arbeiten zur Orientierung des endgülti-
gen RDN fanden 1940 (RDN40) ihren Ab-
schluss. Aus diesem Grunde bezeichnen 
wir heute das mit dieser Orientierung des 
Bessel-Ellipsoids definierte geodätische 
Datum als „Koordinatensystem 1940“ (Kurz-
bezeichnung „System 40“),  in dem der 
Punkt „Potsdam, Helmertturm“ die Lotab-
weichung
            ξ  = + 2,"24       η   = + 3,"15  
hat. 
Große Teile des RDN bildeten die Grundla-
ge für das auf Veranlassung der USA ge-
schaffene Zentraleuropäische Dreiecksnetz 
(ZEN), das sich vom Rhein bis zum 28. 
Längengrad sowie von Nord- und Ostsee 
bis zum 48. Breitengrad erstreckt und auf 
dem Hayford-Ellipsoid mit
            ξ  = +3, "36       η   = + 1,"78  
im Punkt „Potsdam, Helmertturm“ (Europä-
isches Datum 1950: ED50) ausgeglichen 
wurde (1947 bis 1950).

Im Bereich der Höhe gab es ab 1913/14 Ar-
beiten zur Erstellung eines neuen Haupthö-
hennetzes, die zunächst durch die Kgl. 
Preuß. L. A. und nach 1918 vom Reichsamt 
für Landesaufnahme (RfL) als Reichshö-
hennetz weitergeführt wurden. Die Höhen-
angaben bezogen sich auf den Normalhö-
henpunkt und erhielten die Bezeichnung  
„Höhen über N.N. im neuen System“ (heute 
System 1912). Die Bearbeitung des Netzes 
erfolgte in 6 Netzteilen. Detaillierte Informa-
tionen wurden durch die Autoren in diesem 
Zusammenhang nicht niedergeschrieben. 
Es ist bekannt, dass Mecklenburg durch die 
Linien Berlin - Hamburg (Netzteil II, 1910 
bis 1927) u. a. durch einen Abzweig nach 
Dömitz betroffen ist (Veröffentlichung 1927) 
und in den Jahren 1935/36 und später wei-
tere Nivellements durchgeführt wurden. Ei-
ne planmäßige Verdichtung des Haupthö-
hennetzes I.O. für das Gebiet Mecklen-

burgs erfolgte vor 1945 nicht. [20], [26] 

Die geodätischen Netze der DDR

Nach Beendigung des 2. Weltkrieges waren 
zunächst Vermessungen für den Wieder-
aufbau u. a. Aufgaben (z. B. Bodenreform) 
nötig. In gewissem Umfang erfolgten auch 
TP-Wiederherstellungen. Schnell wurde 
deutlich, dass großflächig einheitliche Koor-
dinatensysteme und topographische Kar-
tenwerke dringend gebraucht wurden. Im 
nationalen Rahmen war auch an Verdich-
tungsstufen der Haupttriangulationen sowie 
an entsprechende Arbeiten für die Höhen- 
und Schwerenetze zu denken. Eine zu ge-
ringe Dichte der TP oder Höhenpunkte (HP) 
wirkte sich besonders bei grenzübergreifen-
den Tätigkeiten zwischen einzelnen Provin-
zen nachteilig aus, z. B. zwischen Mecklen-
burg und Brandenburg/Preußen. 

Im Vermessungsdienst Mecklenburg, 
Schwerin, hatte man inzwischen aufgrund 
der gegenüber den Thiloschen Möglichkei-
ten sowohl qualitativ als auch quantitativ 
verbesserten Situation eine neue Transfor-
mation berechnet. Dabei wurden in einem 
ersten Schritt alle weiteren TP I. und II.O. 
der Mecklenburgischen Landesvermessung 
(386 Punkte) „ ... durch methodische Aus-
gleichung mit Hilfe der alten Winkelbeob-
achtungen eingegliedert ...“ [27]. Das er-
möglichte den zweiten Schritt, nachfolgend 
sämtliche übrigen TP III.O. (ca. 1830 Punk-
te) und IV.O. (ca. 5700 Punkte) auf affinem 
Wege in das Gauß-Krüger-System umzu-
formen. Die Umrechnung der TP zwischen 
dem 4. und 5. Meridianstreifen sollte nach 
einem in den Mitteilungen des RfL veröf-
fentlichten Vorschlag von Wittke vorgenom-
men werden. Durch diese 1953/54 ausge-
führten Anschlussberechnungen wurden 
Gauß-Krüger-Koordinaten ermittelt, die da-
nach die Arbeitsgrundlage in Mecklenburg 
bildeten. Dabei wurde festgestellt, „… dass 
die Qualität des mecklenburgischen Netzes 
in keinerlei Form gelitten hat“ [27].

Für Mecklenburg, das nunmehr zur Deut-
schen Demokratischen Republik (DDR) und 
zur sozialistischen Staatengemeinschaft 
gehörte, waren aufgrund der politischen 
Verhältnisse  die fachlichen Orientierungen 
der  „Geodätischen Dienste sozialistischer 
Länder“ (GDsL) bindend, die ab Anfang der 
1950er Jahre anlässlich verschiedener 
Konferenzen - z. B. in Sofia 1952 - vorgege-
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ben und durch Ministerratsbeschlüsse der 
DDR umgesetzt wurden. Für deren spätere 
Verdichtung behielten die einzelnen Staa-
ten einen gewissen Spielraum. Der „Geodä-
tische Dienst“ (GD) in der DDR wurde 1954 
gegründet und war für entsprechende Ar-
beiten im Staatsgebiet zuständig. Daneben 
existierte der „Kartographische Dienst“ (KD) 
mit einem eigenständigen Aufgabenbereich. 
In Dresden, Erfurt und Schwerin wurden 
„Vermessungsdienste“ geschaffen.

Der folgende Abschnitt gibt einen kurzen 
Einblick in die Arbeiten des GD, wobei spe-
zifische Sachverhalte für Mecklenburg be-
sonders hervorgehoben werden.

Für geodätische und kartographische Arbei-
ten sollten folgende Grundlagen gelten:
- Koordinaten mit dem geodätischen Da-
 tum „System 1942“ auf der Grundlage 
 des Referenzellipsoids von Krassowski 
 (a = 6 378 245 m und f = 1 : 298,3)
 (Als Kurzform wurde die Bezeichnung 
 S42/83 eingeführt, wobei die zweite Zahl, 
 83, die gekürzte Jahreszahl der aktuellen
 Realisierung angibt. Die Koordinaten
 sind weiterhin charakterisiert durch das
 Datum „Pulkowo“ und die Verwendung 
 des Internationalen Meters.),
- Höhen im System der Normalhöhen nach
 Molodenski (Quasigeoidhöhen) mit dem 
 Kronstädter Pegel als Nullpunkt sowie
- Schwerewerte entsprechend der Normal-
 schwereformel nach Helmert (1901 bis
 1908) mit dem Schwerebezugspunkt
 Potsdam.

Entsprechend dieser Grundlagen waren ab 
1954 folgende Netze zu bearbeiten:
- astronomisch-geodätische Netze und 
 das Netz astronomischer Fundamental-
 längenpunkte
 (Aus dieser Aufgabenstellung leiteten
 sich die Herstellung des Staatlichen Tri-
 gonometrischen Netzes 1. Ordnung
 (STN 1.O.) und die Weiterentwicklung
 zum Astronomisch-Geodätischen Netz 
 (AGN) und später zum Einheitlichen
 Astronomischen-Geodätischen Netz 
 (EAGN) ab.),
- Höhennetz I. Ordnung
 (Herstellung des Staatlichen Nivelle-
 mentnetzes 1. Ordnung (SNN 1.O.), Wei-
 terentwicklung zum späteren Einheitli-
 chen Präzisionsnivellementnetz (EPNN))
 sowie
- Netz gravimetrischer Fundamentalpunte
 (Herstellung des Staatlichen Gravimetri-

 schen Netzes 1. Ordnung (SGN 1.O.),
 Weiterentwicklung zum Einheitlichen
 Gravimetrischen Netz (EGN)).

Außerdem stand die Durchführung topogra-
phischer Aufnahmen und die Herstellung 
topographischer Karten in den Maßstäben 
1:25 000 bis 1:100 000 auf dem Programm.

Zum Aufbau des STN 1.O. wurden Mes-
sungsergebnisse früherer Haupttriangula-
tionen ermittelt und auf ihre Eignung ge-
prüft. Für den Teil Mecklenburg erfolgte 
eine entsprechende  Behandlung der o. a. 
Triangulationen des RfL, wobei fast alle TP 
I.O. der Großherzoglich Mecklenburgischen 
Landes-Vermessung 1853-1860 einbezo-
gen wurden. Ähnlich wie auch bei anderen 
älteren Triangulationen in den südlich von 
Mecklenburg gelegenen Gebieten der DDR 
erwies sich das Datenmaterial als ergän-
zungsbedürftig. Die fehlenden Winkel- bzw. 
Richtungsmessungen sowie Bestimmungen 
des Netzmaßstabes und astronomischer 
Daten mussten 1954 und 1955 beschleu-
nigt bearbeitet werden, um eine ab 1956 in 
Moskau vorgesehene Ausgleichung des 
AGN nicht zu gefährden.

In Mecklenburg fanden zwischen 1954 und 
1956 folgende Messungen statt:
• Winkel- und Richtungsmessungen:
 - 1955 Ostseekette (auf 7 Punkten) und
 - 1956 Rügen-Netz (auf 2 Punkten) je-
  weils mit entsprechenden Anschluss-
  punkten.
• Basismessungen einschließlich Vergrö-
 ßerung auf Rechenseiten 1.O.:
 - 1955/56 Basis Grevesmühlen mit der
  Rechenseite Selmsdorf, Ilenberg - Brü-
  sewitz, Hütterberg,
 - 1955 Basis Anklam mit der Rechenseite 
  Karlsburg, Möckowberg - Liepgarten,
  West.
In der DDR wurden 6 Basen systematisch 
angeordnet, gemessen und zunächst auf 
die Standardbasis beim Geodätischen Insti-
tut Potsdam bezogen. Als Messmittel ka-
men jeweils 6 Invardrähte mit einer Einzel-
länge von 24 m zum Einsatz. Die Basen 
sollten möglichst lang sein und mindestens 
mit einer Genauigkeit von 1 · 10-6 bestimmt 
werden. Es wurden Längen zwischen 5,2 
und 7,2 km ausgewählt, wobei mittlere Feh-
ler zwischen 0,7 und 3,0 mm erreicht wur-
den [28] (Abb. 11 und 12).

Um sicher zu sein, dass die Standardbasis 
Potsdam keine Kriegsschäden erlitten hat, 
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wurde die bereits 1932 vom RfL bestimmte 
Basis Rügen im Jahr 1956 nachgemessen. 
Bei einer Messgenauigkeit von 1 : 17,8 · 
106 ergab sich eine Abweichung von 5 mm 
gegenüber der Erstmessung, was den 
Rückschluss bezüglich des unbeschädigten 
Zustandes der Standardbasis zuließ.
Für die den Maßstab des gesamten STN 
1.O. bestimmenden Rechenseiten wurde 
ein mittlerer Fehler von +/- 0,05 m berech-
net.
Bei den Winkelmessungen kamen Theodo-
lite der Typen Wild T 3 und T 4, Hildebrand 
sowie OT-02 und AU 2/10 zum Einsatz.
Die auf 18 Stationen durchgeführten astro-
nomischen Messungen (18 Längen- und 
Breitenbestimmungen, 12 Azimute) betra-
fen Mecklenburg anteilig.
Im Ergebnis der Ausgleichung ergaben sich 
für das STN 1.O./AGN folgende Genauig-
keiten:
- mittlerer Winkelfehler berechnet aus
 Dreieckswidersprüchen MW = +/- 0, "42
 der Netzausgleichung MN = +/- 0, "59.

Die vorstehend geschilderten Arbeiten stell-
ten die 1. Etappe der Anlage und Entwick-
lung des STN 1.O./AGN dar und ermöglich-
ten die vorgesehene Ausgleichung zwi-
schen 1956 und 1958 für alle beteiligten so-
zialistischen Staaten.

In der folgenden 2. Etappe wurden Maß-
nahmen zur Erhöhung der Qualität dieses 
Netzes realisiert:
- Erweiterung des Netzes durch Anlage
 neuer TP an der Staatsgrenze, z. B. in 
 Mecklenburg durch die Altmärkische
 Grenzkette 1962 (4 Punkte),
- Verbesserung der Konfiguration, indem
 lange Dreiecksseiten durch Punktein-
 schaltung auf etwa 35 km Länge gekürzt
 wurden und
- allgemeine Erhöhung der Genauigkeiten.

Nach diesen strukturverbessernden Arbei-
ten folgte eine weitere Ausgleichung bei teil-
weisem Anschlusszwang an die entspre-
chenden Netzteile der Volksrepublik Polen 
und der Tschechoslowakei.

Eine weitere Etappe bis etwa 1983 beinhal-
tete Entwicklungsschritte, die darauf abziel-
ten, das Einheitliche Astronomisch-Geodäti-
sche Netz  (EAGN) der  bete i l ig ten 
sozialistischen Staaten zu schaffen. Dazu 
gehörten Konfigurationsverbesserungen, 
der Einsatz der inzwischen verfügbaren 
elektrooptischen Streckenmessung und 
weitere astronomische Beobachtungen in 
den STN 1.O., die Anlage und Messung von 
Basen der kosmischen Triangulation Pulko-
wo - Potsdam - Sofia und die Bearbeitung 
eines Netzes astronomischer Fundamental-
längenpunkte.
So wurden u. a. in diesem Zeitraum auch 
die abgeleiteten Rechenseiten aus den Ba-
sisvergrößerungsnetzen Grevesmühlen 
(1971, 1977) und Anklam (1972) zum Zwek-
ke der Genauigkeitssteigerung mittels elek-
trooptischer Streckenmessung (EOS bzw. 
EOD-1) neu bestimmt.

In den Jahren 1982/83 erfolgte eine Aus-
gleichung des EAGN durch den Geodäti-
schen Dienst der UdSSR und eine neue 
Realisierung des Koordinatensystems 1942 
(System 42/83).

Als weitere Verdichtungsstufen des STN 
1.O./AGN wurden 1960 für alle beteiligten 
sozialistischen Staaten die in Tabelle 1 aus-
gewiesenen Kriterien festgelegt. 
Nahezu zeitgleich mit dem Beginn der Ver-
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Abb. 11: Basis und Basisnetz 
Grevesmühlen 1955/56

Abb. 12: Basismessung mit Po-
dest 1955/56
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dichtung des STN 1.O. durch die geplante 
Stufe einer 2.O. hatte die elektronische Re-
chentechnik eine Leistungsfähigkeit er-
reicht, die eine genügend große Anzahl von 
Punkten 3.O. unmittelbar in die 1.O. einzu-
rechnen gestattete. Aus diesem Grunde 
konnte sowohl auf die flächendeckende An-
lage des STN 2.O. als auch auf die entspre-
chende Vorgehensweise für eine 4.O. ver-
zichtet werden. Vielmehr wurden Punkte 
des STN 2.O. nur dort angelegt, wo die 
Punktabstände dies verlangten. In Mecklen-
burg war dies im Bereich der Inseln Rügen 
und Usedom der Fall. Die für die Anlage ei-
nes STN 4.O. begonnenen Versuchsmes-
sungen (z. B. Winkel-Streckenzüge nach 
Prof. Danilow und Prof. Durnjew) wurden im 
Hinblick auf ein STN 5.O. eingestellt.

Das STN 3. O. entstand in den Jahren 1961 
bis 1964 als flächendeckendes Dreiecks-
netz. U. a. brachte diese Technologie einen 
beachtlichen Aufwand an Signalbau und 
Schneiseneinschlag mit sich. 
Die Beobachtungen erfolgten durch Mes-
sung vollständiger Richtungssätze mit 
Theodoliten der Typen Theo 010, OT-02 
und Wild T3 in 12, 9 bzw. 6 Sätzen. Im Rah-
men der örtlichen Arbeiten wurden alle Hö-
hen der TP 1. bis 3.O. durch technisches 
Nivellement mit einer Genauigkeit von +/- 
0,1 m bestimmt. Da die Ausgleichung der 
ca. 4500 Punkte in einem Guss technisch 
nicht möglich war, wurde das Gesamtnetz 
in 65 Teilnetze (Punktgruppen) zerlegt. Als 
Ergebnis zur Beurteilung der Genauigkeit 
lag u. a. der quadratische Mittelwert des 
mittleren Punktfehlers nach Helmert mit
mP = +/- 0,029 m vor.
Im Rahmen der schon oben erwähnten 
neuen Realisierung des Koordinatensys-
tems 1942 im Jahr 1983 (System 42/83) 
wurden mit inzwischen verfügbarer Re-
chentechnik (ESER EC 1040) eine Neuaus-
gleichung der STN 2. und 3. O. in einem 
Guss durchgeführt. Für die 4493 TP wurde 
dabei ein quadratischer Mittelwert des 
mittleren Punktfehlers nach Helmert mit
mP = +/- 0,023 m erreicht.

Da die ursprünglich geplante durchschnittli-

che Punktdichte von 1 TP/7 km² den gestie-
genen Anforderungen nicht mehr genügte, 
wurde  als weitere Verdichtungsstufe des 
STN 3.O. in den Jahren 1964 bis 1987 das 
STN 5.O. geschaffen. Durch netzweise Ein-
schaltung in die STN 1. bis 3.O. sollten Ver-
dichtungspunkte mit einer Genauigkeit von   
m

P
 = +/- 0,025 m entstehen. Die Höhenbe-

stimmung erfolgte durch trigonometrische 
Höhenübertragung und Höhennetzausglei-
chung mit einer Zielstellung hinsichtlich des 
quadratischen Mittelwerts des mittleren Hö-
henfehlers mH = +/- 0,025 m. 

Die rasante technische Entwicklung beein-
flusste die sehr kontinuierlich durchgeführ-
ten Verdichtungsarbeiten ganz entschei-
dend. Bis 1969 entstanden hauptsächlich 
Dreiecks-Netze (nur vereinzelt Vierecke), in 
denen die Richtungsmessungen mit dem 
Theo 010 stattfanden und bei Bedarf mit 
gebrochenen Strahlen gearbeitet wurde. 
Seit etwa 1970 überwogen Richtungs-
Strecken-Netze, wobei direkt gemessene 
und aus Polygonzügen abgeleitete Richtun-
gen und Strecken miteinander kombiniert 
zum Einsatz kamen. 
Ziel dieser Technologien war es, möglichst 
ohne aufwendige andere Hilfsmittel für Be-
obachtungsstände und Zieleinrichtungen 
auszukommen, wobei Vielecke zugelassen 
waren.
Zum Einsatz kamen hierbei hauptsächlich 
elektrooptische Streckenmessgeräte der 
Typen EOS, EOK und RECOTA. Die Aus-
gleichung erfolgte in den ersten Jahren in 
einzelnen Punktgruppen und konnte mit im-
mer leistungsfähigerer Rechentechnik über 
mehrere Stufen ab etwa 1982 für ein Kar-
tenblatt 1:100 000 in einem Guss ausge-
führt werden.

Die Arbeiten für die Anlage des STN 1.O./
AGN/EAGN und seine ständige Qualitäts-
verbesserung, für die Anlage der STN 2. 
und 3.O., in einigen Fällen auch für die 5.O. 
erforderten zwischen 1954 und 1987 auf 
dem Gebiet der DDR den Bau von ca. 4650 
Hochsignalen und 110 Turmausbauten. 
Die Bauhöhen lagen zwischen B = 6 m mit 
V/T = 12 m und B = 55 m mit V/T = 72 m 

 STN Mittlere Seitenlänge Mittlere Punktdichte Mittlerer Richtungsfehler
    aus der
    Netzausgleichung
 2. Ordnung  9 bis 10 km 1 TP/50 pro km² +/- 0,"85
 3. Ordnung  5 bis 8 km 1 TP/20 pro km² +/- 1,"20
 4. Ordnung 2,5 bis 3 km 1 TP/ 7 pro km² +/- 1,"60

Tab. 1:
Punktdichte und Genauigkeit 
der STN
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(B = Beobachtungstisch, V = Visierzylinder, 
T = Tafelkreuz und ggf. L = Leuchtstand). 
Sämtliche Höhen bezogen sich auf die 
Oberfläche des jeweiligen TP-Pfeilers. Au-
ßer diesen Signalen wurden über fast 
jedem Zentrum 1. und 3.O. sowie über den 
entsprechenden Orientierungspunkten 
(Bodenpunkte) zahlreiche Kleinsignale 
V/T = 7 m, später V/T = 4 m, gebaut. Sämt-
liche Signalbauten wurden mit großem 
handwerklichen Geschick und Engagement 
ausgeführt und nötigen uns aus heutiger 
Sicht großen Respekt vor der Leistung un-
serer Fachkollegen ab. Einen Eindruck von 
der Wirkung solch eines Bauwerks mag die 
Abbildung eines der höchsten Signale aus 
dem STN 1.O./AGN vermitteln (Abb. 13).
Dieses Hochsignal wurde 1954/55 erbaut 
und wies folgende Maße auf: B = 55 m, 
L = 65 m, T = 72 m. In die Konstruktion gin-
gen ca. 150 Fm Holz ein. Die stationär er-
richteten Signale wurden generell genagelt, 
lediglich transportable Signale erhielten 
Bolzenverbindungen. Das letzte Hochsignal 
wurde 1987 auf Karlsburg, Möckowberg, für 
die Messung des Präzisions-Polygons er-
richtet und wies folgende Kennzahlen auf: 
B = 34,85 m, V = 43,57 m, verbautes Mate-
rial = 74 Fm Holz. Das Signal stand bis zum 
Jahr 1990.

Neben der Anlage und anschließenden Er-
haltung der STN 3. und 5.O. ging es ständig 
darum, die Qualität des STN 1.O./AGN ent-
sprechend dem jeweils möglichen techni-
schen Höchststand zu verbessern. So wur-
den zwischen 1985 und 1989 u. a. folgende 
Aufgaben gelöst, teilweise mit Hilfe von 
ausländischen Fachkollegen und entspre-
chender Technik:
- Doppler-Translokations-Netz (1989)
 zur Bestimmung von 200 bis 400 km lan-
 gen Strecken aus satellitengeodätischen
 Messungen zur unabhängigen Kontrolle
 bisheriger Ergebnisse und für weitere 
 wissenschaftliche Zwecke. Mecklenburg
 war durch 2 Messkampagnen auf den TP 
 Brüsewitz, Hütterberg und Karlsburg, 
 Möckowberg, beteiligt.
- Präzisions-Polygon-Netz (1986 bis 1989)
 mit sehr genauen Streckenbestimmun-
 gen ganzer Seiten 1.O. mittels GEODI-
 METER 600. Der Zug verband 41, 
 am äußeren Rand des AGN liegende
 Punkte, darunter Endpunkte der Rechen-
 basen. Dabei wurden in Mecklenburg 
 8 TP (davon 2 TP 3.O. als Brechpunkte) 
 einbezogen, auch die Endpunkte Brüse-
 witz, Hütterberg und Karlsburg, Möckow-
 berg, der Rechenbasen Grevesmühlen 
 bzw. Anklam. Dieses Verfahren brachte
 einen deutlichen Genauigkeitszuwachs.
- Astronomisch-geodätische Längenmes-
 sungen fanden ab 1987 mit dem Univer-
 salinstrument Theo 002 (Jena) in Meck-
 lenburg auf der Station Picher, Süd, statt.

Als Ergebnis aller Arbeiten für die STN 1.O./
AGN, 2./3.O. und 5.O. lag zum Zeitpunkt 
der politischen Wende in der DDR 1989/90 
ein qualitativ hochwertiges, gebrauchsfähi-
ges Lagefestpunktfeld vor, das in Mecklen-
burg-Vorpommern etwa 16 000 vermarkte 
Festpunkte (Trigonometrische Punkte (TP) 
und Stationspunkte) umfasste und bis heu-
te im Wesentlichen unverändert vorzufin-
den ist. Diese Punkte sind gemäß ihrer 
Funktion mit Granitpfeilern, -platten und 
-würfeln (letztere nur in der 1.O.) vermarkt. 
Die Darstellung der Zentren in den Granit-
platten erfolgt weitestgehend durch Kera-
mikbolzen; Abmessungen und Signaturen 
entsprechen prinzipiell noch denen des RfL. 
Die Zentren der TP sind durch exzentrische 
Festlegungen gesichert. Orientierungs-
punkte (OP) ermöglichen den Richtungsan-
schluss. Rot-weiße Säulen haben Sicht- 
und Schutzfunktion und weisen auf den 
aktuellen Hoheitsträger hin. Zur Dokumen-
tation gehören Festpunktbilder, Festpunkt-

Abb. 13: Hochsignal Station 
Dannenberg, Torgelow
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beschreibungen und in einer Datenbank ge-
führte Koordinatenangaben [26] (Abb. 14).

Die Arbeiten für die Anlage von Höhennet-
zen in Mecklenburg gehen auf die Großher-
zoglich Mecklenburgische Landes-Vermes-
sung zurück, bei der zunächst trigo- 
nometrische, dann geometrische Nivelle-
ments gemessen wurden. Nachdem Baeyer 
1835 ein trigonometrisches Nivellement von 
der Ostsee nach Berlin geführt hatte, folg-
ten weitere Messungen für verschiedene 
andere Linien durch die Trigonometrische 
Abteilung beim Generalstab bzw. der Lan-
desaufnahme, u. a. auch das Mecklenburg 
berührende Urnivellement 1894 („Altes Sys-
tem“). [29] Von den Arbeiten des RfL ist als 
Messungsepoche die von 1920 bis 1927 
festgehalten worden.

Die Realisierung eines Staatlichen Nivelle-
mentnetzes I. Ordnung (SNN I. O.) für das 
Gebiet der ehemaligen DDR begann 1954. 
Zunächst entstand ein Rahmennetz, gebil-
det aus 6 Schleifen mit einer Linienlänge 
von 2900 km. In einer zweiten Etappe wur-
den zur Verdichtung Füllnetze mit einer Ge-
samtlänge von 3500 km angelegt. Insge-
samt wurden ca. 7500 Festpunkte bei 
einem mittleren Festpunktabstand von 
0,8 km bestimmt. Die Vermarkung der ober-
irdischen Punkte erfolgte mit Mauerbolzen 
(70 %) und Pfeilerbolzen. Bei der Anlage 

des Netzes konnte man etwa 50 % der Lini-
en des ehemaligen Reichshöhennetzes ein-
beziehen. Vorhandene Festpunkte, die den 
Anforderungen hinsichtlich der Qualität und 
des Standortes entsprachen, blieben beste-
hen.
Für die Messung wurden Präzisions-Li-
bellennivelliere Zeiss A und Ni 004 sowie 
Nivellierlatten mit Strichteilung auf Invar-
band eingesetzt.
Dass die notwendigen Arbeiten hinsichtlich 
der Produktivität und Qualität sehr an-
spruchsvoll waren, mögen folgende Aussa-
gen unterstreichen. Im Jahr 1956 betrug die 
durchschnittl iche Messleistung eines 
6-Mann-Trupps pro Monat 23 km. Damit lag 
die mittlere Tagesleistung bei etwa 1 km 
Doppelnivellement. 
Im Ergebnis der Ausgleichung lagen 
1958 Normalhöhen, bezogen auf den 
Kronstädter Pegel, mit einer Genauigkeit 
von +/- 1,32 mm/km (mittlerer Fehler für 
1 km Doppelnivellement aus der Netzaus-
gleichung, Füllnetz) vor.

Kriterium für die Verdichtung des SNN I.O. 
war die Forderung, dass ein beliebiger Hö-
henfestpunkt der SNN I. oder II.O. nicht 
weiter als 15 km vom nächsten Festpunkt 
entfernt sein sollte. Bei der Anlage des SNN 
II.O. in den Jahren 1956 bis 1959 wurden 
bereits vorliegende Ergebnisse (z. B. Kü-
stenhauptnivellement) sinnvoll mit einbezo-
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Abb. 14: Deutsches Hauptdrei-
ecksnetz 1990 (DHDN90), Teil 
Mecklenburg-Vorpommern
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gen. Zur Messausrüstung gehörten Nivel-
lierinstrumente Zeiss A, Zeiss III und Ni 004 
sowie Präzisions-Nivellierlatten mit einer 
einfachen Halbzentimeterteilung. Die mittle-
re Tagesleistung eines 5-Mann-Messtrupps 
lag im Jahre 1958 bei etwa 1,5 km Doppel-
nivellement. Das SNN II.O. wies eine Ge-
samtlänge von ca. 7200 km und eine An-
zahl von ca. 9200 Festpunkten bei einem 
mittleren Festpunktabstand von 0,3 km auf. 
Der mittlere Fehler für 1 km Doppelnivelle-
ment (quadratischer Mittelwert aus der 
Netzausgleichung) lag bei +/- 1,58 mm/km. 

In den folgenden Jahren schlossen sich 
Verbesserungen der Konfiguration und 
Qualität des SNN I.O. an. Die Erhaltung er-
folgte nach einheitlichen Kriterien. In den 
Jahren 1974 bis 1976 fanden ein Wiederho-
lungsnivellement des SNN I.O. und eine 
Messung der Linien des Ostseeküstennivel-
lements (1974) statt. Die Ostseepegel War-
nemünde und Wismar wurden mit den Pe-
geln des Schwarzen Meeres in Verbindung 
gebracht (Messung transkontinentaler Lini-
en 1975/76).
Bei diesen Arbeiten konnte erstmals die an 
der Technischen Universität Dresden in Zu-
sammenarbeit mit dem ehemaligen VEB 
Carl Zeiss JENA entwickelte Technologie 
des Motorisierten Nivellements eingesetzt 
werden. Diese Technologie  wird noch heu-
te in abgewandelten Varianten im Landes-
vermessungsamt Mecklenburg-Vorpom-
mern angewendet (Abb. 15).

Die Ergebnisse des Wiederholungsnivelle-
ments wurden nach ihrer Ausgleichung ab 
1979 als „Normalhöhen 1976“ in die Praxis 
eingeführt. Der mittlere Fehler für 1 km 
Doppelnivellement aus der Netzausglei-
chung korrelierter Beobachtungen betrug 
+/- 0,72 mm/km. 

Auch für das SNN II.O. fand ein Wiederho-
lungsnivellement statt (1977 bis 1982). Die 
inzwischen vorhandenen 11 900 Höhenfest-
punkte  wurden ebenfalls nach der Techno-
logie des Motorisierten Nivellements be-
stimmt. Der mittlere Fehler für 1 km Dop- 
pelnivellement (quadratischer Mittelwert 
aus der Netzausgleichung) betrug nach der 
Ausgleichung +/- 1,26 mm/km.

Mit den Staatlichen Nivellementnetzen 
I. und II. Ordnung lag 1989/90 ein qualitativ 
hochwertiges, gebrauchsfähiges Höhen-
festpunktfeld, das in Mecklenburg-Vorpom-
mern etwa 4700 vermarkte Höhenfestpunk-
te umfasste, vor. Die Punkte waren über-
wiegend mit Mauer- und Pfeilerbolzen so-
wie mit unterirdischen Festlegungen ver-
markt und standen für alle Arbeiten der Lan-
desvermessung, die Herstellung großmaß-
stäbiger Karten, den Anschluss weiterer 
Verdichtungsnetze und die Durchführung 
wissenschaftlicher Untersuchungen bereit. 
Eine besondere Rolle spielten die SNN 
bei der Untersuchung rezenter Erdkrus-
tenbewegungen. Aufgrund der guten Quali-
tät der Höhenangaben in Verbindung mit 
weiteren Informationen und Daten konnten 
für das Territorium der ehemaligen DDR 
Senkungen mit Geschwindigkeiten von 
0,5 bis 1,5 mm/a nachgewiesen werden.
Zur Dokumentation der SNN gehörten Fest-
punktbilder, Festpunktbeschreibungen und 
in einer Datenbank geführte Höhenangaben 
[26] (Abb. 16).

Erste Arbeiten zur Erstellung gravimetri-
scher Netze in der DDR wurden in den Jah-
ren 1953 bis 1955 (Rahmennetz) und 1956 
bis 1959 (Verdichtungsnetz) durch den 
Geodätischen Dienst in der DDR und den 
VEB Geophysik durchgeführt.
Die Realisierung der Staatlichen Gravime-
trischen Netze der I. bis IV. Ordnung (SGN 
I. bis IV.O.) erfolgte schrittweise in den Jah-
ren 1960 bis 1968 durch die o. g. Einrich-
tungen. Die Netze wiesen die in Tabelle 2 
genannten Parameter auf.
Die Punkte der SGN I. bis III.O. wurden in 
der Örtlichkeit mittels Granitplatten, Granit-
pfeilern bzw. Straßennägeln vermarkt. Eine Abb. 15: Teilmotorisiertes Ni-

vellement im Jahr 2000
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Vermarkung der Punkte des SGN IV.O. er-
folgte nicht.
Erwähnenswert ist an dieser Stelle auch 
die Einrichtung der Gravimetereichlinien 
Wernigerode - Brocken (1954/55) und Stral-

sund - Potsdam - Fichtelberg (1960/61), die 
dazu dienten, den Gerätemaßstab der ein-
gesetzten Gravimeter (Askania Gravimeter 
Gs 8, Gs 11 und Gs 12) zu bestimmen.
Auch für Mecklenburg existierte damit ein 
flächendeckendes gravimetrisches Netz, 
das zur Bearbeitung der geodätischen Net-
ze genutzt werden konnte und sich für An-
wendungen im Bereich der Geophysik emp-
fahl.
Als Nachweise lagen eine Kartei der gravi-
metrischen Festpunkte, Netzbilder, Fest-
punktbilder und Festpunktbeschreibungen 
vor. Die Schwerewerte wurden im amtlichen 
System 71 der sozialistischen Staaten ge-
führt.
In den Jahren 1970 bis 1977 pflegten die 
VEB Geodäsie und Kartographie die SGN I. 
und II.O. im Rahmen der komplexen Lau-

fendhaltung. Nach einem Zeitabschnitt oh-
ne Laufendhaltungsarbeiten wurde die 
Überprüfung und Wiederherstellung der 
SGN I. und II.O. ab 1985 wieder aufgenom-
men. [26]

Zusammenfassend kann man feststellen, 
dass die geodätischen Grundlagennetze 
der Lage, Höhe und Schwere in der DDR 
nach einheitlichen Vorschriften realisiert 
wurden und ein anerkannt hohes Niveau er-
reichten.
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Abb. 16: Deutsches Haupthö-
hennetz 1992 (DHHN92), Teil 
Mecklenburg-Vorpommern

Tab. 2:
Punktanzahl in den SGN SGN Punktanzahl Mittlerer   Mittlere   Punktanzahl pro

    Punktabstand Punktdichte   Blatt der Top.
          Karte 1:100 000
 I.O.  56 ca. 50 km 1 GP auf 2 000 km²                0,6
 I. und II.O. ca.  600 ca. 15 km 1 GP auf  200 km²  7
 I. bis III.O. ca.  6 500 ca. 5 km 1 GP auf 20 km²  70
 I. bis IV.O. ca  76 000 ca.     1,2 km 1 GP auf       1,5 km²  840
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Aktuelle Tendenzen in der Grundlagen-
vermessung Mecklenburg-Vorpommerns 
ab 1990 

Nach dem Beitritt der DDR zur Bundesrepu-
blik Deutschland ging es im Bereich der 
Grundlagenvermessung zunächst darum, 
die Verbindung zu den geodätischen Grund-
lagennetzen der alten Bundesrepublik her-
zustellen und die deutschen und europä-
ischen Grundlagennetze mittels mo-
dernster Verfahren zu bestimmen und zu 
verdichten. Dazu gab es eine Reihe von 
länderübergreifenden Aktivitäten im Bereich 
der Lage-, Höhen- und Schwerenetze ein-
schließlich satellitengeodätischer Arbeiten, 
von denen folgende besonders hervorzuhe-
ben sind:
- DHDN90,
- VLBI-Kampagne zur Stützung von 
 EUREF89 und DREF91 auf der Station 
 Karlsburg, Möckowberg (Juli 1992),
- GPS-Kampagne EUREF-POL92 zum
 Ansch luss  Po lens  an  EUREF89 
 (Juli 1992),
- GPS-Kampagne EUREF-BAL92 zum An-
 schluss der Baltischen Staaten an EU-
 REF89 (August/September 1992),
- DHHN92
 Messungen zum DHHN85 und SNN76
 sowie 1991/92 neu gemessene Netzver-
 bindungen,
- DSGN94
 Neuvermessung des DSGN76 und Er-
 weiterung auf das Gebiet der neuen
 Bundesländer,
- DHSN96
 Messungen zum DHSN82 und Neuver-
 messungen in den neuen Bundesländern
 mit Anschluss an das DSGN94,
- MVGEO95
 Messungen zur satellitengeodätisch-ni-
 vellitischen Geoidbestimmung und
- Neuausgleichung im Netzblock III des 
 DHDN90 auf  der  Grundlage von 
 EUREF-D93, DREF91 und MVREF 
 (C-Netz), 1995.

Eine detaillierte Beschreibung der o. g. Pro-
jekte erfolgt an dieser Stelle nicht. Die Auto-
ren verweisen auf weiterführende Veröffent-
lichungen des Bundesamtes für Karto-
graphie und Geodäsie (BKG) und entspre-
chende Artikel in der Fachpresse. 

Die Arbeiten im Lagefestpunktfeld konzen-
trierten sich auf die Erhaltung des vorhan-
denen STN 1. bis 5.O. und die Durchfüh-
rung von Qualitätsmessungen unter Einsatz 

der inzwischen vorhandenen GPS-Techno-
logien. In Anlehnung an die fachlichen Defi-
nitionen in den anderen Bundesländern er-
folgte 2002 eine neue Klassifizierung im 
Lagefestpunktfeld, in der für die STN 1., 3. 
und 5.O. die TP-Netze 1., 2. und 3.O. ein-
geführt wurden. 

Anzahl der Festpunkte im amtlichen La-
gefestpunktfeld des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern (Stand: 01.09.2002)

TP-Netz 1. Ordnung        29 Zentren
TP-Netz 2. Ordnung      972 Zentren
TP-Netz 3. Ordnung   8 467 Zentren
   9 468 Zentren

Stationspunkte   6 185 OP
  (Bodenpkte.)
      611 OP
  Exzentren   
  (Hochpkte.)
   6 796 Stationspkte.
Gesamtzahl 16 264 Zentren und
  Stationpkte.

Die Nutzung der satellitengestützten Tech-
nologien und die wachsende Globalisierung 
führen zu grundlegenden Veränderungen 
bei Nutzeranforderungen und Realisierung 
des Raumbezugs. Ein Ergebnis dieser Ver-
änderungen ist der Beschluss der Arbeits-
gemeinschaft der Vermessungsverwaltun-
gen der Länder der Bundesrepublik 
Deutschland (AdV) zur Einführung des Be-
zugssystems ETRS89 (European Terrestrial 
Reference System 1989) auf der Basis des 
Referenzellipsoids GRS80 (Geodetic Refe-
rence System 1980) als amtliches Lagebe-
zugssystem. 
Dieser Bezugssystemwechsel wird in Meck-
lenburg-Vorpommern derzeit in Verbindung 
mit einer Neuausgleichung der klassischen 
Lagefestpunktfelder vorbereitet.
Derzeit werden erste Überlegungen zur 
Realisierung eines satellitengestützten Re-
ferenznetzes in Mecklenburg-Vorpommern 
angestellt, welches wichtige Funktionen des 
klassischen Lagefestpunktfeldes übernimmt 
und die Komponenten Höhe, Schwere und 
Zeit integrieren könnte. Ein erster Teil die-
ses Netzes ist mit den Referenzstationen 
des Satellitenpositionierungsdienstes der 
deutschen Landesvermessung (SAPOS ®) 
in Mecklenburg-Vorpommern bereits ver-
fügbar und wird in dieser Festschrift an an-
derer Stelle vorgestellt.
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Im Höhenfestpunktfeld konzentrieren sich 
die Arbeiten auf die Erhaltung der vorhan-
denen SNN  und die landesweite Verdich-
tung in den Stufen SNN 3. und 4.O. voraus-
sichtlich bis zum Jahr 2006. Der Über-
gang zum amtlichen Höhenbezugssystem 
DHHN92 ist vorbereitet und eine neue 
Fachbezeichnung der SNN ist angedacht.
Bei den durchgeführten Arbeiten wurde 
festgestellt, dass die gewohnt gute Qualität 
der amtlichen Höhen zukünftig nicht ge-
währleistet werden kann, wenn weiterhin 
auf die Durchführung von Wiederholungsni-
vellements verzichtet wird. Bereits in den 
1950er Jahren wurde darauf hingewiesen, 
dass Wiederholungsnivellements alle 20 
Jahre durchzuführen sind und das Küsten-
nivellement wegen seiner spezifischen Be-
deutung sogar alle 10 Jahre zu wiederholen 
ist. Es bleibt zu hoffen, dass Politik, Wirt-
schaft und Verwaltung die Bedeutung die-
ser geodätischen Grundlagen erkennen 
und Mittel zur aktiven Daseinsfürsorge und 
Gefahrenabwehr bereitstellen.

Anzahl der Festpunkte im amtlichen Hö-
henfestpunktfeld des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern (Stand: 01.09.2002)

SNN 1. Ordnung   2 105 Punkte
SNN 2. Ordnung   2 580 Punkte
   4 685 Punkte

SNN 3. Ordnung   1 872 Punkte
SNN 4. Ordnung   4 997 Punkte
     6 869 Punkte
Gesamtzahl 11 554 Punkte

davon:  9 836 Mauerbolzen, 
  Höhenmarken
  1 512 Pfeilerbolzen
     206 Unterirdische  
  Festlegungen

Mit Beginn der 1990er Jahre wechselten 
auch die eigentlichen Arbeiten an den 
Schwerenetzen anteilig in den Hoheitsbe-
reich des Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern über. Zunächst wurden 28 Punkte des 
Deutschen Hauptschwerenetzes 1996 be-
arbeitet (Abb. 17). Dieses Teilnetz wird der-
zeit in einer weiteren Stufe verdichtet und 
steht nach der Auswertung für den Nutzer 
zur Verfügung.

Anzahl der Festpunkte im amtlichen 
Schwerefestpunktfeld des Landes Meck-
lenburg-Vorpommern 
(Stand: 01.09.2002)

SGN 1. Ordnung        28 Punkte
SGN 2. Ordnung      131 Punkte
SGN 3. Ordnung    1 610 Punkte
SGN 4. Ordnung 14 103 Punkte
Gesamtzahl 15 872 Punkte

DSGN94          2 Punkte
DHSN96, Teil MV        26 Punkte

Resümee

Vor 150 Jahren wurden die Grundlagen für 
die Mecklenburgische Landesvermessung 
geschaffen. Die Aktivitäten sind eng verbun-
den mit dem Namen Heinrich Christian 
Friedrich Paschen, der zusammen mit vie-
len bekannten und auch uns nicht mehr na-
mentlich bekannten Geodäten und anderen 
Fachleuten ein Werk geschaffen hat, wel-
ches zu würdigen sich lohnt.
Geodätische Tugenden, wie die Präzision 
bei Vorbereitung, Durchführung und Aus-
wertung der notwendigen Arbeiten, eine 
wissenschaftliche Herangehensweise, aber 
auch Pragmatismus, kennzeichnen die Tä-
tigkeiten unserer fachlichen Vorfahren und 
leben bis in unsere Tage fort. Deutlich wird 
aber auch, dass die Leistungsfähigkeit der 
Landesvermessung entscheidend von dem 
jeweiligen Stand der Technik, den gesell-
schaftlichen Verhältnissen, den politischen 
Vorgaben und der Ausstattung mit perso-
nellen, sächlichen und finanziellen Mitteln 
beeinflusst wird.

Von den ehemals 48 Punkten I. Ordnung 
der Mecklenburgischen Landesvermessung 
befinden sich im Jahr 2003 noch 12 Punkte, 
die identisch mit Trigonometrischen Punk-
ten 1. Ordnung sind, auf dem Territorium 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern.
Vieles hat sich geändert, nur wenig ist in 
der alten Form erhalten geblieben. 
Die Mecklenburgische Landesvermessung 
hat gezeigt, dass sie zu jeder Zeit die Anfor-
derungen der Nutzer erfüllen kann. Dabei 
hat sie Kontinuität, aber auch Sinn für 
Neuerungen und Flexibilität bewiesen.
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Ausgangssituation

Die Schaffung des bereits mit GPS be-
stimmten Deutschen Referenznetzes 1991 
(DREF91) bildete die Grundlage für die Ein-
führung des 1991 von der Arbeitsgemein-
schaft der Vermessungsverwaltungen der 
Länder der Bundesrepublik Deutschland 
(AdV) beschlossenen einheitlichen Bezugs-
systems ETRS89 (European Terrestrial Re-
ference System 1989) für das wiederverei-
nigte Deutschland. In Mecklenburg-Vor-
pommern standen 12 Punkte des insge-
samt 108 Punkte umfassenden DREF91 als 
Grundlage für eine Verdichtung zum 
Referenznetz Mecklenburg-Vorpommern 
(MVREF) zur Verfügung. Der Aufbau dieses 
Netzes erfolgte im Wesentlichen in der Zeit 
vom November 1991 bis November 1992. 
Ergänzungsmessungen wurden in den Jah-
ren 1993 und 1994 ausgeführt.

Ein weiteres wichtiges Ereignis für die Netz-
bestimmtheit waren die Messungen auf der 
VLBI-Station Karlsburg (VLBI=Very Long 
Baseline Interferometry, Messung zu quasi-
stel laren Objekten) im Rahmen der 
EUREF-D-'93-Kampagne zur Verbesserung 
des Deutschlandanteils des Europäischen 
Referenznetzes.
Im Oktober 1995 fanden Messungen zur 
satellitengeodätisch-nivellitischen Geoidbe-
stimmung in Mecklenburg-Vorpommern 
(MVGEO) mit zweimal 24 Stunden Messzeit 
auf jedem zu bestimmenden Festpunkt 
statt. Das MVGEO und MVREF bilden in ih-
rer Gesamtheit das C-Netz (57 Punkte) des 
Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern.

Bereits 1991 führten erste Überlegungen 
über die Versorgung der Nutzer mit DGPS-
Daten (Differential Global Positioning Sys-
tem) zur Forderung nach einem permanen-
ten Betrieb von GPS-Stationen. Am 18. Fe-
bruar 1992 trafen sich Vertreter der fünf 
Bundesländer Bremen, Hamburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen und 
Sachsen-Anhalt zu einer Beratung in Lüne-
burg. Es bildete sich hier die Interessen-
gruppe norddeutscher Bundesländer unter 
dem Namen „NORD-NAV-Arbeitsgruppe“. 
Auf diesem Treffen war das Thema „Ein-

richtung von permanent arbeitenden GPS-
Stationen“ wichtigster Tagesordnungspunkt. 
Weitere Treffen fanden am

17.06.1992 im Landesvermessungsamt 
 Mecklenburg-Vorpommern in
 Schwerin,
30.04.1993 im Landesverwaltungsamt
 Niedersachsen in Hannover 
 und
09.02.1994 in der Baubehörde in Ham-
 burg

statt. Auch in anderen Bundesländern wur-
de dieses Thema aufgegriffen. Der damali-
ge Arbeitskreis Trigonometrie der AdV be-
rief 1994 die Expertengruppe GPS-Re-
ferenzstationen, die sich am 10.10.1994 zu 
ihrer ersten Sitzung in Hannover traf. Die 
NORD-NAV-Arbeitsgruppe wurde in die  Ex-
pertengruppe integriert.

Aufbau der Referenzstationen von 1992 
bis 2001

Bereits 1992 wurden erste Versuche mit ei-
ner permanent betriebenen GPS-Station im 
Landesvermessungsamt Mecklenburg-Vor-
pommern in Schwerin aufgenommen. Zum 
Einsatz kamen:

HARDWARE

• GPS-Empfänger TRIMBLE  4000 SSE
• Laptop COMPAQ (286/12, 40 MB, 4 MB 
 RAM)
• Analog-Modem TURBO PLUS (9 600 
 bps)

SOFTWARE

• TRIM4000 (Daten entladen)
• MS-DOS (Betriebssystem) 
• VM386 (Multitaskprogramm)
• GNREF (unter MS-DOS)
• pcANYWHERE (Kommunikation)

Klaus Behnke

Aufbau des Satellitenpositionierungsdienstes der deut-
schen Landesvermessung (SAPOS®) in Mecklenburg-
Vorpommern
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Von 1992 bis 1994 entstanden weitere fest-
installierte Referenzstationen in

Wismar Kataster- und Vermessungsamt
 (KV-Amt) Juni 1992,
Greifswald Kataster- und Vermessungamt 
 September 1992,
Rostock Bundesamt für Seeschiffahrt
 und Hydrographie (BSH) 
 April 1993,
Bergen Kataster- und Vermessungsamt
 August 1993.

Damit standen 1994 fünf Stationen zur Ver-
fügung. Eine erste Langzeitmessung wurde 
im Juni 1993 zwischen den Stationen in 
Rostock und Schwerin ausgeführt. Die Er-
gebnisse der 56 Berechnungen des 72 km 
langen Vektors lagen zwischen

       71 569.303 m   und   71 569.331 m.

Die Messungen erfolgten in Sessionen von 
je 3 Stunden in einem Zeitraum von 2 Wo-
chen. Es gab keine statistischen Ausreißer. 
Das Mittel aus allen Ergebnissen betrug
71 569.316 m.

Erfolgreich konnte am 15. April 1993 die 
Führung des Vermessungsschiffes WEGA 
des Bundesamtes für Seeschiffahrt und Hy-
drographie bei der Wracksuche auf der Ost-
see mit dem DGPS-Signal der Referenzsta-
tion Rostock durchgeführt werden (Abb. 1). 
Kapitän Ziemer erteilte dem Verfahren, das 
heute auf allen Vermessungsschiffen zum 
Alltag gehört, sein volles Lob.

Nach diesen zwei erfolgreichen Jahren gab 
es eine Reihe von Rückschlägen. Die Refe-
renzstation

• Wismar musste 1997 auf Grund der 
 Räumung des Gebäudes aufgegeben 
 werden. Ein neuer Standort in Wismar
 wurde nicht gefunden.

• Bergen musste nach umfangreichen 
 Arbeiten am Dach des Gebäudes im 
 zweiten Halbjahr 1997 neu eingerichtet 
 werden.

• Rostock musste vom BSH zum KV-
 Amt verlegt werden. Durch Umbauten im
 Dachbereich des Gebäudes beim BSH
 waren die Satellitensignale in einem un-
 zulässigen Maße durch Multipatheffekte 
 gestört.

• Greifswald wurde nach Reparatur-
 maßnahmen am Gebäude und Aufbau
 des zweiten Messpfeilers neu bestimmt.

Die Bilanz am Ende des Jahres 1999 laute-
te wie schon 1994 - es sind 5 Referenzsta-
tionen in Betrieb.
Dies waren Bergen, Greifswald, Rostock, 
Schwerin und die neu hinzugekommene 
Station Neustrelitz.

Im Jahr 2000 gingen drei Stationen (Ahl-
beck, Parchim und Waren) und im Jahr 
2001 weitere sechs Stationen (Altentrep-
tow, Barth, Ferdinandshof, Güstrow, Ha-
genow und Poel) in Betrieb (Abb 2).

Am 1. und 2. Oktober 2001 trat die Exper-
tengruppe GPS-Referenzstationen zu ihrer 
33. und letzten Sitzung zusammen. Die Auf-
lösung der Expertengruppe erfolgte auf Be-
schluss des Arbeitskreises Grundlagenver-
messung der AdV, der 1996 die Zustän-
digkeiten vom Arbeitskreis Trigonometrie 
übernommen hatte. Die Arbeit an den Auf-
gaben, die alle Bundesländer betreffen, 
wird seitdem in Ad-hoc-Arbeitsgruppen fort-
gesetzt.

Abb. 1: Vermessungs-, Wrack-
such- und Forschungsschiff 
WEGA des BSH

Abb. 2: Innenansicht einer Re-
ferenzstation
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2002 - ein Jahr mit vielschichtigen Auf-
gaben und nennenswerten Erfolgen

Entsprechend der Konzeption für den Auf-
bau von SAPOS ® im Bundesland Mecklen-
burg-Vorpommern sollte die Einrichtung 
und Inbetriebnahme der noch ausstehen-
den zwei Stationen vorgenommen werden. 
So wurde die Referenzstation Dargun im 
Mai 2002 fertig gestellt. Der Aufbau der Sta-
tion Arkona mit besonderer Bedeutung für 
die Versorgung der Insel Rügen konnte im 
2. Halbjahr nur vorbereitet werden, da der 
Nutzungsvertrag für das ausgewählte Ge-
bäude mit dem Rechtsträger 2002 nicht 
mehr zustande kam.
Während in den Jahren 1994 bis 2000 wei-
testgehend auf eine dezentrale Lösung für 
die Anlage der Referenzstationen orientiert 
wurde, erfolgte 2001 und 2002 die Anbin-
dung aller Stationen an die Zentrale in 
Schwerin. Die Fernwartung und der Daten-
transfer werden seitdem über das Kommu-
nikationssystem LAVINE der DVZ Daten-
verarbeitungszentrum Mecklenburg-Vor-
pommern GmbH realisiert. Im Jahre 2002 
wurde ein zentraler Mailboxzugang für die 
Versorgung der Nutzer mit den Daten der 
15 Stationen eingerichtet. Damit konnten 
die dezentralen Mailboxzugänge auf den 
Stationen geschlossen werden.

Besonders problematisch für den SAPOS ®-
Dienst waren 2001 und 2002 die Aktivitäten 
auf der Sonne. Sie erreichten im Rahmen 
eines elfjährigen Zyklus im Sommer 2001 
ihren Höhepunkt. Man spricht in dem Zu-
sammenhang auch von einem Sonnenflek-
kenmaximum. Dies führte nicht nur zur Stö-
rung der 2-m-Band-Sender der Stationen, 

sondern verschlechterte vor allem auch den 
Empfang der Satellitensignale.
Die entscheidende Konsequenz hieraus 
war, dass mit einzelnen Referenzstationen 
eine flächendeckende Versorgung der Nut-
zer mit DGPS-Daten unter der Vorausset-
zung der Gewähr der Katastergenauigkeit 
(Punktlagefehler 2-3 cm) nicht mehr erreicht 
werden konnte.

Die einzige Möglichkeit zur Abwendung die-
ser Genauigkeitsverluste ist eine Vernet-
zung aller Referenzstationen. Diese erfor-
dert  e inen hohen technischen und 
finanziellen Aufwand. Die Voraussetzungen 
dafür sind 2002 geschaffen worden, so 
dass seit dem I. Quartal 2003 die Abgabe 
von DGPS-Daten vernetzter Stationen er-
folgt. In die Vernetzung wurden zunächst 
die 16 Referenzstationen des Bundeslan-
des Mecklenburg-Vorpommern eingebun-
den (Abb. 3). Im Laufe des ersten Halbjah-
res 2003 soll die Vernetzung um die 9 
Stationen der benachbarten Bundesländer 
Brandenburg, Niedersachsen und Schles-
wig-Holstein erweitert werden. Eine spätere 
Einbindung von Referenzstationen der 
Nachbarstaaten Dänemark und Polen ist 
vorstellbar.

Im Rahmen des Qualitätsmanagements 
wurden durch die Mitarbeiter des SAPOS ®-
Dienstes im Landesvermessungsamt Meck-
lenburg-Vorpommern in den letzten drei 
Jahren folgende Kontrollmechanismen ent-
wickelt und als Maßnahmen auf den mit je-
weils zwei Rechnern ausgestatteten Statio-
nen bzw. in der Zentrale Schwerin realisiert:

1. Prüfung der Funktionsfähigkeit der Re-
 chenanlage 1 durch Anlage 2 im Sekun-
 dentakt.
2. Überwachung der Rechenanlage 2 durch
 Anlage 1 im 5-Sekundentakt.
3. Tägliche Prüfung auf unvorhergesehene
 Boot-Vorgänge der Anlagen 1 und 2.
4. Stündliche Prüfung auf Vollständigkeit 
 der Daten auf allen Stationen.
5. Tägliche Prüfung der Vollständigkeit der 
 in die Zentrale übertragenen Daten.
6. Tägliche Prüfung aller wichtigen Funktio-
 nen der Stationen von der Zentrale aus.
7. Prüfung der Funktionsfähigkeit der Da-
 tenausgänge für die Nutzung mit GSM.
8. Sicherung der unterbrechungsfreien 
 Stromversorgung durch eine USV-Anla-
 ge.
9. Datenspeicherung zur langfristigen Auf-
 bewahrung und Archivierung.

Abb. 3: Vernetzung der Refe-
renzstationen M-V
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10. Kontrolle der Rechnungseingänge im
 Bereich der zentralen Mailbox.

Abweichungen von den Sollzuständen wer-
den von den Stationen per SMS an die Zen-
trale gemeldet und dort ausgewertet. An 
den Wochenenden sollen größere Störun-
gen durch einen noch einzurichtenden Be-
reitschaftsdienst abgefangen werden.

Bei Funktionsstörungen auf der Anlage 1 
übernimmt die Anlage 2, die ständig die Da-
ten der letzten vier Stunden speichert, auto-
matisch die Datensicherung bis zur Wieder-
herstellung der vollen Funktionsfähigkeit 
der Anlage 1.

Ein weiterer wichtiger Schritt im Jahre 2002 
war die Umstellung der Fernwartung von ei-
ner bisher angewendeten Softwarelösung 
zu einer Hardwarelösung. Im Zusammen-
spiel aller Komponenten wurde die Fern-
wartung in der bisherigen Form immer 
schwieriger. Somit ergab sich die Notwen-
digkeit, nach etwas Neuem zu suchen. Da-
bei sollte gleichzeitig ein Kalt- und Warm-
start der Rechner auf den Stationen von der 
Zentrale aus ermöglicht werden. Die bishe-
rige Möglichkeit der Stromunterbrechung 
über eine Schaltleiste war für die hochwerti-
ge Rechentechnik auf Dauer nicht vertret-
bar. Schon nach wenigen Tagen der Nut-
zung war zu erkennen, dass die neue 
Lösung alle Erwartungen erfüllt. 

Zum Ende des Jahres 2002 wurde die neue 
SAPOS ®-Zentrale im Landesvermes-
sungsamt Mecklenburg-Vorpommern ein-
gerichtet. Sie war zum Jahreswechsel in 
den meisten Funktionen bereits betriebsbe-
reit.

Das Jahr 2003 - ein Ausblick

Der Aufbau der Station Arkona wird im II. 
Quartal 2003 abgeschlossen. Auf allen Sta-
tionen werden Maßnahmen wie

• Erweiterung der Blitzschutzanlage zwi-
 schen NTBA-Anschluss und ISDN-Mo-
 dems,
• Einbau der neuen Fernwartungshard-
 ware,
• Einspielen von Software-Updates und 
 Veränderungen in der Prozesssteuerung

durchgesetzt.

Zur flexibleren Nutzung des SAPOS ®-
Dienstes ist ab II. Quartal 2003 neben der 
Abgabe eines verschlüsselten, komprimier-
ten Signals auch die Bereitstellung eines 
offenen Signals gewährleistet.
Das hierfür genutzte Verfahren „Account“
wurde vom LGN (Landesvermessung + 
Geobasisinformation Niedersachsen) über-
nommen. Damit entfiel eine größere Test-
phase vor der Einführung in Mecklenburg-
Vorpommern.

SAPOS ® in Mecklenburg-Vorpommern 
heißt auch Beratung und Dienstleistung. 
Neben der Bereitstellung der Software 
„WaSoft/Virtuell“ für alle interessierten Nut-
zer, die in Mecklenburg-Vorpommern tätig 
sind, besteht auch die Möglichkeit, Daten 
für eine virtuelle Referenzstation im Lan-
desvermessungsamt Mecklenburg-Vorpom-
mern rechnen zu lassen. Ebenfalls können 
statische Langzeitmessungen auf Multi-
patheffekte hin untersucht werden.

Seit Dezember 2002 gibt das Landesver-
messungsamt Mecklenburg-Vorpommern 
an Nutzer im Abstand von vier bis acht Wo-
chen die SAPOS ®-MV-NACHRICHTEN 
per E-Mail heraus, für die sich jeder Interes-
sierte im Verteiler eintragen lassen kann. 
Zusätzlich sei der Besuch der Homepage 
www.lverma-mv.de empfohlen.
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Topographische Landesaufnahmen und 
Karten Mecklenburgs vor 1853

Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde 
das Gebiet Mecklenburgs zwar in kartogra-
phischen Veröffentlichungen mit abgebildet, 
eine Vermessung lag diesen historischen 
Karten jedoch nicht zu Grunde. Sie beruh-
ten vorrangig auf einer bildhaften Darstel-
lung von Gebieten nach Augenschein.
Die erste Mecklenburg-Karte legte Tile-
mann Stella (1525-1589) im Jahr 1552 vor 
(Abb. 1). Stella fertigte diese Karte, die die 
Landesfläche etwa im Maßstab 1:500 000 
abbildet, im Auftrag des mecklenburgischen 
Herzogs Johann Albrecht I. Seine Pläne für 
ein im größeren Maßstab herauszugeben-
des Kartenwerk Deutschlands konnte er 
nicht verwirklichen.
Der Rostocker Professor Johann Laurem-
berg (1590-1658) legte um 1620 eine Karte 
Mecklenburgs vor, die gegenüber der Meck-
lenburg-Karte Stellas einige Korrekturen 
und Ergänzungen aufwies und Eingang in 
verschiedene Atlanten fand.
Den ersten Mecklenburg-Atlas bearbeitete 
der Vizepräsident des Land- und Hofgerich-
tes Bertram Christian von Hoinckhusen 
(1651-1722) um 1700. Hoinckhusen kartier-
te auf 22 Blättern die Ämter Mecklenburgs 
und ergänzte diese mit Ämterbeschreibun-
gen, die jedoch nicht lückenlos überliefert 
sind. Dem Atlas zugerechnet werden zwei 
Übersichtskarten von Mecklenburg, die 
Große Generalkarte etwa im Maßstab 
1:200 000 (Abb. 2) und die Kleine General-
karte etwa im Maßstab 1:400 000. Im Jahr 
1995 wurde dieser Mecklenburg-Atlas vom 
Landesvermessungsamt Mecklenburg-Vor-
pommern in Zusammenarbeit mit dem 
Mecklenburgischen Landeshauptarchiv 
erstmals in gedruckter Form als Faksimile-
druck herausgegeben.

Die erste topographische Landesaufnahme 
erfolgte in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts. Der preußische Obrist und späte-
re General Friedrich Wilhelm Carl Graf von 
Schmettau (1743-1806) gab unter wesentli-
cher Mitwirkung von Carl Friedrich Wiebe-
king (1762-1842) bei der Erstellung der 
Druckvorlagen ein topographisches Karten-

werk heraus, welches für das Herzogtum 
Mecklenburg-Strelitz 1780 bis 1782 im 
Maßstab etwa 1:34 000 und für das Her-
zogtum Mecklenburg-Schwerin und das 
Fürstentum Ratzeburg 1788 im Maßstab et-
wa 1:50 000 erschien (Abb. 3). Für den 
Landesteil Mecklenburg-Strelitz ging den 
Karten eine Neuvermessung voraus, wäh-
rend für die Landesteile Mecklenburg-
Schwerin und Ratzeburg die Feldmarkskar-
ten der Direktorialvermessung genutzt 
werden konnten. Nur zu etwa einem Drittel 
dieses Landesteils war eine Neuvermes-
sung notwendig. Die Ergebnisse der Neu-
vermessungen und der Direktorialvermes-
sung wurden von Wiebeking im Maßstab 
1:24 000 kartiert und mit Wasserfarben aus-
gemalt und dienten daraufhin als Grundlage 
für die Schmettauschen Karten. Die Druck-
vorlagen der Schmettauschen Karten wur-
den in Kupfer gestochen und gedruckt. Ein 
Faksimiledruck der Wiebekingschen Karten 
erfolgte 1969 [1] und ein Faksimiledruck der 
Schmettauschen Karten von Mecklenburg-
Schwerin erfolgte 1984/2001. [2] Bedeu-
tung und Wert dieser topographischen Lan-
desaufnahme wird u. a. durch folgendes 
Zitat belegt: „Die Schmettau-Karte galt (und 
gilt bis heute) als eine der genauesten und 
schönsten Spezialkarten eines deutschen 
Territoriums im 18. Jahrhundert. Dank ihrer 
großen Präzision wurde die Schmettau-Kar-
te als einzige flächendeckende topographi-
sche Karte des Landes fast über hundert 
Jahre hinweg zur Grundlage aller späteren 
Mecklenburg-Karten.“ [2]

Zusammenfassend kann, ohne die Leistun-
gen von Stella, Hoinckhusen, Schmettau 
und Wiebeking zu schmälern, festgestellt 
werden, dass bis zum Beginn der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die Darstellung 
der Landesfläche abhängig war vom Bedarf 
des jeweiligen Herrschaftshauses, der Be-
reitstellung notwendiger Geldmittel und der 
Bindung einer fachlich geeigneten und en-
gagierten Persönlichkeit. Mit der Anweisung 
zur Mecklenburgischen Landesvermessung 
1853 durch Großherzog Friedrich Franz II. 
wurden erstmals auch die notwendigen or-
ganisatorischen Rahmenbedingungen mit 
der Einrichtung einer Landesvermessungs-

Jörg Schaffer

Von der Mecklenburg-Karte Tilemann Stellas zum Geo-
Informationssystem ATKIS® - Die Entwicklung der topo-
graphischen Landesaufnahme in Mecklenburg
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Abb. 1: Mecklenburg-Karte des 
Tilemann Stella - 1552,
 Ausschnitt

Abb. 2: Große Generalkarte 
des Bertram Christian von 
Hoinckhusen - um 1700,
 Ausschnitt

Abb. 3: Topographisches Kar-
tenwerk des Friedrich Wilhelm 
Carl Graf von Schmettau - 
1788, Ausschnitt aus Sektion II
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kommission geschaffen, die 1863 in das 
„Bureau der Großherzoglichen Mecklenbur-
gischen Landesvermessungs-Commission“ 
überging. Dieses Bureau bildete den Grund-
stein für das 1925 gegründete Meck-
lenburgische Landesvermessungsamt.

Topographische Landesaufnahmen zwi-
schen 1853 und 1949

Die Mecklenburgische Landesvermessung 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts legte die 
Grundlagen für eine den modernen Anfor-
derungen der Zeit entsprechende topogra-
phische Landesaufnahme. Erstmals stan-
den trigonometrische Festpunkte landes-
weit für exakte Vermessungsarbeiten zur 
Verfügung. Auf diesen Festpunkten aufset-
zend begann bereits im Frühjahr 1863 die 
topographische Neuaufnahme im nordwest-
lichen Mecklenburg im Maßstab 1:25 000. 
Bis 1867 wurden die Arbeiten kontinuierlich 
fortgesetzt, es folgten sporadische Arbeiten, 
und ganz zum Erliegen kam die topographi-
sche Aufnahme 1872. Teile der bis dahin 
vermessenen Landestopographie wurden 
1874 als „SPECIALKARTE DER UMGE-
GEND von SCHWERIN“ im Maßstab 
1:25 000 veröffentlicht (Abb. 4). In den Er-
läuterungen zu der 1992 vom Landesver-
messungsamt Mecklenburg-Vorpommern in 
Zusammenarbeit mit dem Mecklenburgi-
schen Landeshauptarchiv herausgegebe-
nen Faksimileausgabe vermutet Voß [3], 
dass die Fortführung dieser topographi-
schen Landesaufnahme auf Grund des 
plötzlichen Todes des Leiters der Mecklen-
burgischen Landesvermessung Friedrich 
Paschen im Jahr 1873 unterblieb. Ein Blick 
in das benachbarte Preußen und die Forde-
rungen nach einer auf genauen und einheit-
lichen geodätischen Grundlagen aufsetzen-
den topographischen Aufnahme und der 
Herstellung von topographischen Karten für 
das Gebiet des 1871 gegründeten Deut-
schen Reiches lassen den Schluss zu, dass 
die begonnene topographische Aufnahme 
auf Grund der absehbaren Erfordernisse 
zurückgestellt wurde.

Zur Förderung der Einheitlichkeit des Ver-
messungswesens wurde in Preußen 1870 
das „Zentraldirektorium der Vermessungen 
im Preußischen Staate“ geschaffen, wel-
ches bereits auf seiner 1. Sitzung am 11. 
Mai 1872 u. a. Grundsätze zur Schaffung 
einer topographischen Aufnahme und der 
Herstellung und Laufendhaltung von Kar-

tenwerken aufstellte. [4] 
Im Ergebnis der Beratungen des Zentraldi-
rektoriums kam es am 1. Januar 1875 zur 
Gründung der „Königlich Preußischen Lan-
desaufnahme“. 
Neben der systematischen Neutriangulation 
des preußischen Staatsgebietes und der 
angrenzenden norddeutschen Länder be-
gann auch eine topographische Landesauf-
nahme im Maßstab 1:25 000 mit dem Ziel 
der Herstellung der Topographischen Karte 
1:25 000 und der Karte des Deutschen Rei-
ches 1:100 000. Da etwa zeitgleich auch 
die anderen Bundesstaaten die Herstellung 
dieser Karten beschlossen, war die Basis 
für die Herstellung einheitlicher topographi-
scher Kartenwerke für das Gebiet des Deut-
schen Reiches gelegt.
Der nunmehr beginnende enorme Auf-
schwung, den die topographische Landes-
aufnahme auch in Mecklenburg nahm, ist 
somit nicht nur eng mit der mecklenburgi-
schen Landesvermessung unter Leitung 
Paschens verbunden, sondern in erhebli-
chem Maße in militärischen und zuneh-
mend staatlichen Forderungen nach aktuel-
len, f lächendeckenden und genauen 
topographischen Karten begründet. 

Für die Topographische Karte 1:25 000, 
auch heute noch auf Grund der vorrangig 
verwendeten Messtechnik eher „Messtisch-
blatt“ genannt, datiert die Erstausgabe ei-
nes Kartenblattes des heutigen Gebietes 
Mecklenburg-Vorpommern auf das Jahr 
1877 (ursprünglich Blatt „Brunshaupten“ mit 
Blattnummer 504). Ein Nachdruck mit Ak-
tualisierungen bis in die 20er Jahre des 20. 
Jahrhunderts ist im Landesvermessungs-
amt Mecklenburg-Vorpommern unter Blatt 
„Kühlungsborn“ mit Blattnummer 1836 her-
ausgegeben worden. Die Erstausgabe der 
topographischen Karte 1:25 000 lag flä-
chendeckend für das heutige Gebiet Meck-
lenburg-Vorpommern 1889 vor (Abb. 5). In-
nerhalb von 13 Jahren wurde das gesamte 
Gebiet des heutigen Bundeslandes Meck-
lenburg-Vorpommern durch örtliche Ver-
messung mittels Messtisch und Kippregel 
(Abb. 6) lage- und höhenmäßig kartiert, in 
Stein graviert und einfarbig gedruckt. Eine 
auch heute noch anzuerkennende Leis-
tung, wenn man beachtet, dass alleine für 
die topographische Aufnahme im Gelände 
ein Zeitraum von 6 bis 18 Monaten je Kar-
tenblatt notwendig war! [4]

Die Kar te des Deutschen Reiches 
1:100 000, zur damaligen Zeit vielfach „Ge-
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A b b .  4 :  S P E C I A L K A R -
TE DER UMGEGEND von 
SCHWERIN 1:25 000 - 1874, 
Ausschnitt aus Blatt II

Abb. 5: Topographische Karte 
1:25 000 (Messtischblatt), Aus-
schnitt aus Blatt 2334, Ausga-
be 1943

Abb. 6: Topographische Auf-
nahmetechnik, Messtisch und 
Kippregel
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chen Bereichen, auch in der Landesver-
messung zu einer 40jährigen unterschiedli-
chen Entwicklung. 
In der Bundesrepublik Deutschland wurde 
die Führung des Vermessungs- und Katas-
terwesens den Ländern übertragen. Die 
Landesvermessungsämter übernahmen die 
Aufgaben der Landesvermessung, topogra-
phischen Landesaufnahme und Führung 
der topographischen Landeskartenwerke. 
Aufsetzend auf den Kartenwerken des ehe-
maligen Deutschen Reiches wurden bis 
1990 die Deutsche Grundkarte 1:5 000 und 
die Topographischen Kartenwerke in den 
Maßstäben 1:25 000, 1:50 000, 1:100 000 
und 1:200 000 herausgegeben.
In der DDR begann 1952 im Zusammen-
hang mit der Einrichtung von Bezirken und 
Auflösung der Länder sowie der Zentralisie-
rung des öffentlichen und wirtschaftlichen 
Lebens auch die Neustrukturierung des 
Vermessungswesens. Über die Einrichtung 
von Vermessungsdiensten und die da-
raus hervorgegangenen Topographischen 
Dienste erfolgte die Bildung der Volkseige-
nen Betriebe Geodäsie und Kartographie, 
die dem Ministerium des Innern unterstan-
den. Für das Gebiet des heutigen Mecklen-
burg-Vorpommern gibt die Tabelle 1 hierzu  
einen Überblick.

Mit Regierungsbeschluss vom 12.03.1953 
wurden in der DDR neue geodätisch-karto-
graphische Systeme eingeführt, die auf den 
von allen Warschauer Vertragsstaaten ein-
heitlich zu übernehmenden sowjetischen 
Systemen beruhten. Für die topographi-
schen Landeskartenwerke bedeutete dies 
die Übernahme der Bezugs- und Abbil-

neralstabskarte“ genannt, lag bereits um 
die Wende zum 20. Jahrhundert für das Ge-
biet des Deutschen Reiches, abgeleitet aus 
der Topographischen Karte 1:25 000, vor. 
Für das heutige Gebiet Mecklenburg-Vor-
pommern erfolgte die Erstausgabe dieser 
Karte im Zeitraum 1880 bis 1892. Die ein-
zelnen Karten wurden in Kupfer gestochen 
und einfarbig gedruckt. Kennzeichnendes 
Merkmal ist im Unterschied zur Topographi-
schen Karte 1:25 000 die Darstellung des 
Reliefs mit Schraffen (Abb. 7).

Verfügte Deutschland vor dem zweiten 
Weltkrieg über eine der modernsten topo-
graphischen Landesaufnahmen, dokumen-
tiert in der Topographischen Karte 1:25 000 
und der Karte des Deutschen Reiches 
1:100 000, so waren 1945 die Auswirkun-
gen dieses von Deutschland ausgegange-
nen Krieges auch für die Landesvermes-
sung verheerend. Die Kartenoriginale 
waren vielfach vernichtet oder standen 
durch Zugriff der Alliierten im Gebiet der
sowjetischen Besatzungszone nicht mehr 
zur Verfügung. Fachkräfte gab es praktisch 
nicht mehr. Mit Reproduktionsausgaben der 
mithin bereits stark veralteten Karten des 
Deutschen Reiches und Überdruck der 
neuen politischen Grenzen wurde versucht, 
bestehende Bedarfe zu decken. [5], [6]

Topographische Landesaufnahmen 1949 
bis 1990

Das Jahr 1949 und die mit diesem Jahr ver-
bundene Teilung Deutschlands führte, wie 
in allen gesellschaftlichen und wirtschaftli-

Abb. 7: Karte des Deutschen 
Reiches 1:100 000 (General-
stabskarte), Ausschnitt aus 
Blatt 149, Ausgabe 1941
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dungssysteme, des Blattschnittes, des Kar-
tenzeichensystems und des Nomenkla-
tursystems der Internationalen Weltkarte 
1:1 000 000 für die Blattnummerierung. Die 
Umsetzung des Regierungsbeschlusses er-
forderte eine komplette topographische 
Neuaufnahme des Staatsgebietes und die 
Neuherstellung der topographischen Karten 
in der Maßstabsreihe. In folgenden Etappen 
wurde diese Aufgabe umgesetzt:

Die erste Etappe umfasste den Zeitraum 
1953 bis 1963 und beinhaltete eine kom-
plette Neubearbeitung topographischer 
Kartenwerke in den Maßstäben 1:25 000, 
1:50 000, 1:100 000, 1:200 000, 1:500 000 
und 1:1 000 000. Voraussetzung war eine 
örtliche Aktualisierung der Topographischen 
Karte 1:25 000 (Messtischblatt). Von den 
ausführenden Mitarbeitern erfolgte die topo-
graphische Aktualisierung überwiegend zu 
Fuß, eingeschränkt standen Fahrräder zur 
Verfügung. Dies führte zum Namen „Tram-
pel-Top“ für diese topographische Aktuali-
sierung. Die Druckvorlagen für die einzel-
nen Karten wurden als Reinzeichnung auf 
kaschiertem Karton und nachfolgender foto-
grafischer Umlegungen erzeugt.

Zeitgleich wurden die Grundsätze, Quali-

tätsparameter und Herstellungsverfahren 
für die topographische Neuaufnahme fest-
gelegt. Dabei stand auch die Frage nach 
dem zukünftigen Grundmaßstab. Die Ent-
scheidung fiel für eine topographische Neu-
aufnahme im Maßstab 1:10 000 und Auf-
nahme dieses Maßstabes in die Reihe der 
topographischen Kartenwerke.
1956 wurde mit der topographischen Neu-
aufnahme begonnen. Erfolgte die topogra-
phische Neuaufnahme anfänglich noch 
ausschließlich im Gelände mit den klassi-
schen Verfahren (Messtisch und Kippregel), 
so erleichterten ab etwa 1959 vorrangig 
Grundrissauswertungen, auf Grundlage 
photogrammetrischer Verfahren gefertigt, 
die Arbeit. Nur einige wenige, vor allem 
durch das sowjetische Militär genutzte Ge-
biete, waren den Topographen nicht zu-
gänglich und konnten nicht aufgenommen 
werden. Die Aufnahmeergebnisse wurden 
im „Topographischen Aufnahmeoriginal“ do-
kumentiert (Abb. 8). In den ersten Jahren 
erfolgte diese Dokumentation per Zeich-
nung auf kaschiertem Karton, später setzte 
sich die Zeichnung auf Astralon-Folie durch.
Mit Vorlage der Topographischen Aufnah-
meoriginale begann die Neuherstellung des 
topographischen Kartenwerkes 1:10 000 
und ab 1964 die Erneuerung der topo-

 01.04.1952 - 10.02.1955 Vermessungsdienst Mecklenburg
 11.02.1955 - 31.03.1959 Vermessungsdienst Nord
 01.04.1959 - 31.12.1960 Topographischer Dienst Schwerin
 01.01.1961 - 31.12.1970 VEB Topographischer Dienst Schwerin
 01.01.1971 - 31.12.1973 VEB Kombinat Geodäsie und Kartographie, Betrieb Schwerin
 01.01.1974 - 30.06.1990 VEB Geodäsie und Kartographie Schwerin
 01.07.1990 - 31.12.1990 Staatsunternehmen Geodäsie und Kartographie Schwerin

Abb. 8: Topographisches Auf-
nahmeoriginal, Ausschnitt aus 
Blatt N-32-95-B-b-1, Aufnah-
mejahr 1959

Tab. 1: Für die Landesvermes-
sung zuständige Einrichtungen 
von 1952 bis 1990
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graphischen Karten der Folgemaßstäbe 
1:25 000, 1:50 000, 1:100 000 und 
1:200 000. Die Reinzeichnung der Druck-
vorlagen wurde 1958 abgelöst durch die 
Negativgravur auf Glas. Diese zweite Etap-
pe konnte 1970 mit der Herausgabe aller 
Karten der Maßstabsreihe 1:10 000 bis 
1:200 000 abgeschlossen werden. Heraus-
geber dieser amtlichen topographischen 
Kartenwerke der DDR, bezeichnet als Topo-
graphische Karten „Ausgabe Staat“ (AS), 
war das Ministerium für Nationale Verteidi-
gung (Abb. 9).

Bereits in der zweiten Etappe ergab sich ein 
Bedarf zur Aktualisierung einzelner Karten-
blätter, hervorgerufen durch die vielfältigen 
Veränderungen in der Landschaft. Die dritte 
Etappe, die systematische Aktualisierung 
der Topographischen Karten AS, begann 
1971 mit der Einführung der „Komplexen 
Laufendhaltung“ (KLH). Die KLH umfasste, 
ausgehend von einem fünfjährigen Lau-
fendhaltungszyklus, die Überprüfung und 
Wiederherstellung der Lagefestpunkte, die 
topographische Laufendhaltung auf Grund-
lage von Luftbildauswertungen und örtli-
chem Begang und die Aktualisierung der 
kartographischen Originale durch Laufend-
haltung oder Neubearbeitung. Als Bear-
beitungseinheit wurde ein Kartenblatt 
1:200 000 festgelegt. Alle innerhalb dieser 
Einheit liegenden Kartenblätter größerer 
Maßstäbe waren innerhalb von eineinhalb 
Jahren zu aktualisieren, wobei der inhaltli-
chen Abstimmung in der Maßstabsreihe ei-
ne große Bedeutung beigemessen wurde. 
[5] Bis 1990 durchliefen alle Topographi-
schen Karten AS viermal die KLH. 

In den Technologien zur Kartenherstellung 
wurde in diesem Zeitraum der Wechsel von 
der Glas- auf die Foliengravur und der 
durchgehende Einsatz von Film- und Foli-
enmaterial im Prozess der Druckvorlagen-
herstellung mit der sich daraus ergebenden 
Möglichkeit zur Einführung der Registerlo-
chung vollzogen. 

Die Topographischen Karten AS waren ur-
sprünglich für eine gesamtstaatliche Nut-
zung konzipiert. Mit der sich verschärfen-
den Systemauseinandersetzung zwischen 
den Staaten des Warschauer Vertrages und 
der NATO wurden die Topographischen 
Karten AS 1966 in die Kategorie Staatsge-
heimnis als „Vertrauliche Verschlusssache“ 
eingeordnet und standen nachfolgend nur 
noch dem Militär und ausgewählten Sicher-
heitskräften zur Verfügung. Der Vollständig-
keit halber muss darauf hingewiesen wer-
den, dass auch die in der Wirtschaft und 
anderen gesellschaftlichen Bereichen in Er-
mangelung von Karten vielfältig noch ge-
nutzten Karten aus dem ehemaligen Deut-
schen Reich, insbesondere die Topogra-
phische Karte 1:25 000 Messtischblatt, 
ebenfalls als vertrauliche Unterlagen mit 
der Vorgabe „Nur für den Dienstgebrauch“  
eingestuft werden mussten. Die in der So-
wjetunion schon lange in Praxis befindli-
chen Sicherheitsdoktrinen für die amtlichen 
geodätischen Netze und Karten wurden 
nunmehr auch auf die DDR und die Staaten 
des Warschauer Vertrages insgesamt über-
tragen.
Da eine zivile Nutzung der Topographischen 
Karten AS ab 1966 ausgeschlossen war, 
mussten für die Erfordernisse der Wirtschaft 

Abb. 9: Topographische Karte 
1:10 000 AS, Ausschnitt aus 
Blatt N-32-95-B-b-1, Ausgabe 
1988
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gesondert Karten hergestellt werden. Aus 
den Topographischen Karten AS wurden die 
Topographischen Karten „Ausgabe für die 
Volkswirtschaft“ (AV) abgeleitet. Ein Ge-
samtkonzept für die Herausgabe der Topo-
graphischen Karten AV entwickelte das Mi-
nisterium des Innern als zukünftiger Her-
ausgeber dieser Karten, und 1978 begann 
die Neubearbeitung in den Maßstäben 
1:10 000, 1:25 000, 1:50 000, 1:100 000, 
1:200 000, 1:750 000 und 1:1 500 000. Die 
Neubearbeitung der Topographischen Kar-
ten AV wurde 1986 abgeschlossen. Im Un-
terschied zu den Topographischen Karten 
AS wiesen die Topographischen Karten AV 
andere geodätische Grundlagen, Blatt-
schnitte, Blattnummerierungen, Ausgabeva-
rianten und einen reduzierten Karteninhalt 
aus. Der Sicherheitsdoktrin unterliegende 
Angaben wurden bei der Kartenherstellung 
getilgt, verschlüsselt dargestellt oder Kar-
tenzeichen lageversetzt. [5], [6], [7] Da auch 
die Topographischen Karten AV unter der 
Vorgabe „Vertrauliche Dienstsache“ bzw. 
„Nur für den Dienstgebrauch“ standen, wa-
ren sie ebenfalls nur einem beschränkten 
Personenkreis zugänglich. Dies hatte zur 
Folge, dass das Wissen in der Bevölkerung 
zu topographischen Karten und ihren Nut-
zungsmöglichkeiten verloren ging.

Die Wiedervereinigung der beiden deut-
schen Staaten 1990 und ihre Auswir-
kungen auf die topographischen Karten-
werke

Zum 1. Januar 1991 wurde aus dem Staats-
unternehmen Geodäsie und Kartographie 
Schwerin das Landesvermessungsamt 
Mecklenburg-Vorpommern für das sich zu 
diesem Zeitpunkt in der Aufbauphase befin-
dende neue Bundesland Mecklenburg-Vor-
pommern. Die gleiche Entwicklung vollzog 
sich auch in den anderen neuen Bundes-
ländern mit unterschiedlichem Datum. Es 
galt, die vorhandenen, bisher in weiten Tei-
len der Gesellschaft nicht nutzbaren Ergeb-
nisse aus Landesvermessung und topogra-
phischer Landesaufnahme den neuen 
Bedürfnissen anzupassen und die topogra-
phischen Karten in der Öffentlichkeit be-
kannt zu machen. Sehr schnell wurde deut-
lich, dass eine Vereinheitlichung der 
topographischen Kartenwerke „West“ und 
„Ost“ vorzunehmen war. Tabelle 2 gibt ei-
nen Überblick zu den wichtigsten Unter-
schieden in den topographischen Karten-
werken.

Wie so oft in der Geschichte topographi-
scher Kartenwerke stellte das Militär die 
Weichen. Bereits 1990 gab die Bundeswehr 
den Auftrag, aus der topographischen Karte 
1:50 000 AS für das Gebiet der neuen Län-
der die dem NATO-Standard entsprechen-
den topographischen Karten der Serie 
M-745 im Maßstab 1:50 000 abzuleiten. Die 
Aufforderung der Bundeswehr an die neuen 
Bundesländer, die Voraussetzungen für die 
Herstellung der Karten der Serie M-648 im 
Maßstab 1:100 000 zu schaffen, zeigte den 
ersten Zwangspunkt für die Herstellung ein-
heitlicher topographischer Kartenwerke für 
das Bundesgebiet auf. Ebenfalls musste 
den zivilen Nutzeranforderungen nach ein-
heitlichen Bezugssystemen, Blattschnitten, 
Karteninhalten und Layout entsprochen 
werden. Im Jahr 1992 begannen das dama-
lige Institut für Angewandte Geodäsie, das 
heutige Bundesamt für Kartographie 
und Geodäsie (BKG), für den Maßstab 
1:200 000 und die neuen Bundesländer 
für die Maßstäbe 1:25 000, 1:50 000, 
1:100 000 unter Einbeziehung des Maßsta-
bes 1:10 000 mit der Angleichung der Topo-
graphischen Karten AS an die amtlichen to-
pographischen Landeskartenwerke der 
Bundesrepublik Deutschland.
Die Angleichung beinhaltete die Umstellung 
im Lagebezug auf das Deutsche Hauptdrei-
ecksnetz von 1940 mit der Grundlage des 
Bessel-Erdellipsoides und der Gauß-Krü-
ger-Abbildung im 3°-Meridianstreifen-
system, die Übernahme des Blattschnittes 
der topographischen Landeskartenwerke 
und des äußeren Layouts mit einheitlichem 
Titelbild und Legende. Das Kartenzeichen-
system der topographischen Karten AS 
wurde mit wenigen Ausnahmen beibehalten 
(Abb. 10 und 11). [8], [9], [10]
Vorgesehen war die Einordnung der To-
pographischen Karte 1:10 000 in den 
Blattschnitt der Topographischen Karte 
1:25 000. Bedingt durch den damit verbun-
denen Gesamtaufwand und mit Blick auf 
die bevorstehende Einführung und Umstel-
lung der Aufgabenwahrnehmung in der to-
pographischen Landesaufnahme auf das 
Geoinformationssystem der deutschen Lan-
desvermessung ATKIS® (Amtliches Topo-
graphisch-Kartographisches Informations-
system) erfolgte diese Blattschnittum-
stellung für das Gebiet Mecklenburg-Vor-
pommern nicht. Als Kompromiss wurde das 
Lagebezugssystem der amtlichen topogra-
phischen Landeskartenwerke der Bundes-
republik Deutschland zusätzlich in der To-
pographischen Karte 1:10 000 dargestellt. 
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Die Angleichung der topographischen Lan-
deskartenwerke Mecklenburg-Vorpom-
merns konnte im Jahr 2000 im Wesentli-
chen abgeschlossen werden. Parallel zu 
diesen Arbeiten wurden erstmals amtliche 
topographische Gebietskarten (Kreis- und 
Übersichtskarten) für die Anforderungen 
des Landes bearbeitet und herausgegeben 
und den Erfordernissen der sich entwickeln-
den Geoinformationstechnologien und -an-
wendungen Rechnung tragend, wurden 
Rasterdatenbestände für alle topographi-
schen Landeskartenwerke und Gebietskar-
ten erzeugt und bereitgestellt. Mit Ausnah-
me des Maßstabes 1:10 000 lösten ras-
terdatenbasierte kartographische Technolo-
gien für alle topographischen Kartenwerke 
und Gebietskarten die sehr zeit- und mate-
rialaufwendigen Gravurtechnologien ab.

Topographische Landesaufnahme und 
Landeskartenwerke am Beginn des 
21. Jahrhunderts

Mit dem Rückblick aus dem gerade begon-
nenen 21. Jahrhundert auf das zurücklie-
gende Jahrtausend gilt es festzustellen, 
dass vor Gründung des Deutschen Reiches 
im Jahr 1871 für das mecklenburgische Ge-
biet topographische Landesaufnahmen er-
folgten, die auf dem vermessungstechni-
schen Wissen der jeweiligen Zeit aufsetzten 
und deren Ergebnisse sich in topographi-
schen Karten der Landesfläche mit hoher 
Detailtreue und grafischer Qualität wider-
spiegeln. Seit 1871 bis in die jüngste Zeit 
hinein ordnet sich die topographische Lan-
desaufnahme Mecklenburgs in die Ge-
samtaktivitäten des jeweiligen Staates zur 
Dokumentation seiner Landestopographie 
ein und wird dokumentiert in den topogra-
phischen Kartenwerken unterschiedlicher 
Maßstäbe. Die regionale Eigenständigkeit 
hatte und hat sich den staatlichen Erforder-
nissen und Vorgaben unterzuordnen. 
Ein weiterer Aspekt ist festzuhalten. Die Er-
gebnisse topographischer Landesaufnah-

                                          TK25                                                   TK25                                         ATKIS®-DTK25
                                „Messtischblatt“           
       Ausgabe „Staat“ (AS)           Ausgabe 
                                                                                                           „Volkswirtschaft“ (AV)
 Kartentyp Gradabteilungskarte Gradabteilungskarte Rahmenkarte Gradabteilungskarte
 Blattgröße 10’ x 6’ 5’ x 7’30“ 420 mm x 450 mm 10’ x 6’
 Geodätische 
 Grundlagen
  Lagebezugs- RD83 S42/83 S40/83 ETRS89
  system
   Ellipsoid Bessel Krassowski Bessel GRS80
   Datum  Rauenberg Pulkowo genähert Rauenberg ETRS89
   Abbildung Gauß-Krüger-3° Gauß-Krüger-6° Gauß-Krüger-3° UTM
  Höhenbezugs- DHHN85 SNN76 SNN76 DHHN92
  system
   Höhenart Normalortho- Normalhöhen Normalhöhen Normalhöhen
    metrische Höhen
   Höhenbe- NN HN76 HN76 NHN
   zeichnung
   Höhenbe- Pegel Amsterdam Pegel Kronstadt Pegel Kronstadt  Pegel Amsterdam
   zugspunkt
 Blattschnitt Blattschnitt der preu- abgeleitet von der modifizierter „AS- Blattschnitt der preu-
    ßischen Landesauf- IWK 1:1 000 000 Blattschnitt“ ßischen Landesauf-
    aufnahme („AS-Blattschnitt“)  nahme
    (Normalblattschnitt)   (Normalblattschnitt)
 Blattbezeich- numerisch nach alphanumerisch nach numerisch nach Numerisch nach
 nung Zeilen und Spalten Blöcken (abgeleitet Blöcken + Blattname  Zeilen und Spalten
    + Blattname von der  + Blattname
     IWK 1:1 000 000) 
     + Blattname
 Ausstattung mit Titel und Legende ohne Titel und ohne Titel und mit Titel und Legende
     Legende Legende

Tab. 2: Gegenüberstellung der 
topographischen Landeskar-
tenwerke am Beispiel der Topo-
graphischen Karte
1:25 000
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Abb. 10: Layout der Topogra-
phischen Landeskartenwerke 
Mecklenburg-Vorpommern 
nach 1992

Abb. 11: Topographische Karte 
1:25 000, Ausschnitt aus Blatt 
2334, Ausgabe 1998

men wurden bis in das 20. Jahrhundert hin-
ein nur über Zeichnung und Druck auf dem 
Medium Papier sichtbar und standen zur 
Nutzung ausschließlich in den topographi-
schen Kartenwerken bereit. Erst mit der Fo-
tografie und deren Einsatz als Luftbildfoto-
grafie stand ab etwa den 1930er Jahren 
eine neue Technologie für die Dokumentati-
on der Topographie der Erdoberfläche und 
darüber hinaus mit der Entwicklung photo-
grammetrischer Verfahren eine Technologie 
zur Vermessung der Erdoberfläche über 
das Luftbild zur Verfügung (Abb. 12). Auf 
Grund der Detailtreue und der tagaktuellen 
Dokumentationsmöglichkeit der Erdoberflä-
che und ihrer Veränderung im Luftbild stand 
dieses auch unter dem staatlichen Regle-
ment der Geheimhaltung und war über 

Abb. 12: Luftbildaufnahme 
Schwerin, Ausschnitt, Aufnah-
mejahr 2002
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Jahrzehnte nur eingeschränkt verfügbar. 
Erst mit den Möglichkeiten des grenzüber-
schreitenden Blickes aus dem Weltraum auf 
den Planet Erde, der Entwicklung hochauf-
lösender satellitengestützter Fernerkun-
dungssensoren und den politischen Verän-
derungen in Europa zum Ausgang des 20. 
Jahrhunderts waren die Voraussetzungen 
gegeben, dass topographische Informatio-
nen der Erdoberfläche nunmehr jedermann 
zur Ansicht und Nutzung bereitstehen.
Die Entwicklung der Informationstechnolo-
gien und leistungsstarken Computer in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts führten 
zu einer neuen Form der Dokumentation, 
Verarbeitung und Visualisierung von Infor-
mationen. Für die topographische Landes-
aufnahme war diese Entwicklung von ein-
schneidender Bedeutung.

Die Einführung des Geoinformations-
systems ATKIS®

In den Jahren 1985 bis 1989 wurde von der 
Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsver-
waltungen der Länder der Bundesrepublik 
Deutschland (AdV) das Projekt ATKIS® mit 
dem Ziel konzipiert und entwickelt, die be-
stehenden topographischen Landeskarten-
werke 1:25 000 und kleiner in einen digita-
len objektbasierten Datenbestand, das 
Digitale Landschaftsmodell (DLM), zu über-
führen und aus diesem zukünftig über Digi-
tale Kartographische Modelle (DKM) die to-
pographischen Karten abzuleiten. Mit der 
Einbindung der neuen Bundesländer in das 
Projekt ATKIS® ab 1991, unter Berücksich-
tigung der Entwicklungen auf dem Geoda-
tenmarkt insgesamt und den Anforderun-
gen, die an immer modernere Geoinfor- 
mations- und Kommunikationssysteme ge-
stellt werden, wurde ATKIS® weiterentwi-
ckelt und präsentiert sich heute als das to-
pographische Geoinformationssystem der 
AdV für landschaftsbeschreibende Geoba-
sisdaten. Der ursprüngliche Modellansatz 
mit den Komponenten DLM und DKM ist ei-
nem komplexen Modellansatz gewichen, 
der den gegenwärtigen Ansprüchen an ein 
topographisches Geoinformationssystem 
Rechnung trägt. Abbildung 13 gibt hierzu ei-
nen Überblick. Die Modellierungsvorschrif-
ten, dokumentiert in den Objektartenkatalo-
gen und Signaturenkatalogen und die 
Vereinbarung von Standards für die be-
schreibenden Metainformationen und Pro-
dukterstellungen, gewährleisten bei der 
Möglichkeit regionaler Vielfalt die bundes-

weite Einheitlichkeit in ATKIS®. 
Im Weiteren wird das Vorgehen zum Aufbau 
der einzelnen ATKIS®-Komponenten und 
ihre Verfügbarkeit vorrangig für Mecklen-
burg-Vorpommern beschrieben. Für detail-
lierte Aussagen zu den anderen Ländern 
und auf Bundesebene wird auf das Internet 
z. B. www.geodatenzentrum.de und auf 
Veröffentlichungen in den einschlägigen 
Fachzeitschriften hingewiesen. 

Digitale Landschafts- und Geländemo-
delle
Basiskomponenten von ATKIS® sind die Di-
gitalen Landschaftsmodelle (DLM) und Digi-
talen Geländemodelle (DGM).

DLM beschreiben die topographischen Ge-
genstände mittels einer objektbezogenen 
Modellierung, sie ermöglichen damit abfra-
georientierte Anwendungen. Die AdV ver-
folgt das Ziel, die ATKIS®-Komponente 
DLM mit dem DLMBasis und dem DLM50, 
realisiert durch die Vermessungsverwaltun-
gen der Bundesländer, sowie dem DLM250 
und dem DLM1000, realisiert durch das 
BKG, zu untersetzen. 
Bundesweit erfolgt der Aufbau des DLMBa-
sis in Realisierungsstufen. Der im Zeitraum 
1993 bis 1999 digitalisierte Erstdatenbe-
stand umfasste 65 Objektarten. Gegenwär-
tig wird für Mecklenburg-Vorpommern an 
der Geobasisdatenerfassung für das DLM-
Basis2 bei gleichzeitiger Aktualisierung des 
Erstdatenbestandes gearbeitet. Das DLM-
Basis2 soll zum Ende des Jahres 2003 flä-
chendeckend vorliegen und wird ca. zwei 
Drittel (120 Objektarten) des vorgesehenen 
Gesamtdatenbestandes für das DLMBasis 
beinhalten. In den Folgejahren wird die 
Komplettierung des DLMBasis bei gleich-
zeitiger Aktualisierung der vorhandenen In-
haltselemente erfolgen. Für die Erfassung 
der Veränderungsinformationen werden ne-
ben der Digitalisierung topographischer 
Objekte aus der topographischen Karte 
1:10 000 und aus Luftbildmaterial auch mo-
derne Messmethoden eingesetzt. Das ge-
genwärtig zum Einsatz kommende Verfah-
ren der Mobilen Datenerfassung (MDE) 
gestattet es, auf Grundlage einer satelliten-
gestützten Positionierung die topographi-
schen Objekte im Gelände nach den Model-
lierungsvorschriften zu erfassen und diese 
Daten direkt dem Innendienst zur Aktuali-
sierung des DLMBasis bereitzustellen. Das 
MDE-System setzt sich aus den Kompo-
nenten Pentop, DGPS-Empfänger und der 
Software GISPAD zusammen (Abb.14).
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Für das aus dem DLMBasis abzuleitende 
DLM50 werden gegenwärtig die rechnerge-
stützten Systemvoraussetzungen geschaf-
fen. Mit einem ersten flächendeckenden 
Datensatz ist im Jahr 2006 zu rechnen.

DGM stellen die Höhenstruktur der physika-
lischen Geländeoberfläche ohne Erfassung 
der Vegetation, der Bebauung und der In-
frastruktur dar. Dabei gehen sowohl gitter-
förmig angeordnete Höhenpunkte als auch 
markante Geländepunkte (Kuppenpunkte, 
Muldenpunkte, Punkte auf Bruchkanten) in 
das DGM ein. Abfrage- und betrachtungs-
orientierte Anwendungen werden damit er-
möglicht.
Für die Landesfläche Mecklenburg-Vor-
pommern wird das DGM auf Grundlage ei-
nes 1997 bearbeiteten Konzeptes erzeugt, 
welches einen dreistufigen Aufbau vorsieht. 
Da bis zu diesem Zeitpunkt im Landesver-
messungsamt die Voraussetzungen für den 
Aufbau von DGM fehlten, wurde für drin-
gende Nutzungsanforderungen das vom 
Amt für Militärisches Geowesen (AMilGeo) 
bearbeitete DHM M745 mit allen Rechten 
übernommen. Dieses DGM50 besitzt eine 
mittlere Höhengenauigkeit von 4 bis 10 m 
und umfasst ein Gitter mit einer Gitterweite 
von 50 m. Es enthält keine zusätzlichen 
geomorphologischen Strukturelemente. Bis 
zum Ende des Jahres 2003 wird das 
DGM50 flächendeckend durch das DGM25 
ersetzt werden können. Dieses DGM25 
wird eine mittlere Höhengenauigkeit von ca. 
+/- 2 m bei einer Gitterweite von 25 m auf-
weisen. Es wird auch geomorphologische 
Strukturelemente wie Böschungen beinhal-
ten. Für die Folgejahre ist eine schrittweise 
Erhöhung der mittleren Höhengenauigkeit 

auf mindestens 0,5 m bei einer Gitterweite 
von 5 m und weiterer Ergänzung geomor-
phologischer Strukturelemente vorgesehen. 
Einer vorrangigen Bedeutung kommt dabei 
Bundesländer übergreifend der Erstellung 
hochgenauer DGM für überflutungsgefähr-
dete Flächen in Küsten- und Flusseinzugs-
bereichen zu.

Digitale Topographische Karten
Auf Grundlage der DLM und DGM sind mit-
tels signaturenbezogener Modellierung und 
maßstabsbezogener Generalisierung Digi-
tale Topographische Karten (DTK) abzulei-
ten, die für betrachtungsorientierte Anwen-
dungen konzipiert sind. Die AdV verfolgt 
das Ziel, die ATKIS®-Komponente DTK mit 

ATKIS-OK
(Objektartenkatalog)

ATKIS-SK
(Signaturenkatalog)

Informations-
quellen

u.a.

DOP
bildbasiert

DLM+DGM
objektbasiert,
punktbasiert
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signaturbasiert

lagegeneralisiert
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signaturbasiert
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Nutzer
bildbasierter
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Nutzer
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Nutzer
präsentierfähiger

Daten

Nutzer
von

Papierkarten Abb. 13: ATKIS-Referenzmo-
dell

Abb. 14: Mobile Datenerfas-
sung im Einsatz
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menhang mit der topographischen Landes-
aufnahme anfallenden Luftbilddaten in ei-
nem bundeseinheitlichen Standard für 
weitergehende Nutzungen vorzuhalten. 
Das Landesvermessungsamt hat mit der 
Erstellung eines ersten DOP-Datensatzes 
begonnen. Für die westlichen Teile Meck-
lenburgs stehen bereits heute DOP zur Nut-
zung bereit. Ein erster DOP-Datensatz für 
das gesamte Gebiet Mecklenburg-Vorpom-
merns wird in der zweiten Hälfte des Jahres 
2004 vorliegen. Im Unterschied zu den bis-
her für die topographischen Landesaufnah-
men gefertigten schwarz-weißen Luftbildern 
beruhen die DOP auf Farbluftbildern. Damit 
sind die Voraussetzungen für eine breite 
Nutzung für umweltrelevante Aufgaben, 
Landesplanung u. a. gegeben.

Ausblick

Das Papier war bisher das ausschließliche 
Medium zur Veröffentlichung der Ergebnis-
se topographischer Landesaufnahmen in 
Form der gedruckten topographischen Kar-
ten. Mit den sich aus dem Einsatz der Infor-
mationstechnologien ergebenden Möglich-
keiten zur Erfassung, Dokumentation und 
Visualisierung georäumlicher Informationen 
verliert das Papier jedoch diesen Status. 
Die Geoinformationen werden in ATKIS®-
Datenbanken geführt und stehen auf Da-
tenspeichermedien wie CD-ROM oder über 
Datenleitungen per Intranet- und Internet-
technologien für die georäumliche Informa-
tion oder die Dokumentation von Fachdaten 
zur Verfügung. Voraussetzung für die Da-
tennutzung sind GIS-Viewer zur Visualisie-

der DTK10, DTK25, DTK50 und DTK100, 
realisiert durch die Vermessungsverwaltun-
gen der Bundesländer, sowie der DTK250 
und DTK1000, realisiert durch das BKG, zu 
untersetzen. Ob es zu einer bundesweiten 
oder nur im Wesentlichen auf die neuen 
Bundesländer beschränkten DTK10 kom-
men wird, ist gegenwärtig noch offen. Mit 
der Ableitung der ATKIS®-Komponente 
DTK ist die Einführung einer neuen Karten-
grafik verbunden. Langfristig werden die 
DTK die bisherigen topographischen Karten 
ersetzen, die  dann in die Kategorie der hi-
storischen topographischen Kartenwerke 
einzuordnen sind. Wesentliche Unterschie-
de der DTK zu den bisherigen topographi-
schen Karten zeigt Tabelle 2.

Das Landesvermessungsamt hat im Jahr 
2001 mit der Ableitung der DTK10 aus dem 
vorhandenen DLMBasis2 und dem DGM25 
begonnen (Abb. 15). Erste Datensätze und 
Druckausgaben liegen gegenwärtig flä-
chendeckend für den Landkreis Nordwest-
mecklenburg und die kreisfreien Städte 
Schwerin und Wismar sowie für Teile des 
Landkreises Ludwigslust vor. Die Flächen-
deckung für Mecklenburg-Vorpommern wird 
für das Jahr 2006 angestrebt.
Für die Einführung der DTK50 werden ge-
genwärtig die Voraussetzungen geschaffen.

Digitale Orthophotos
Digitale Orthophotos (DOP) ergänzen die 
ATKIS®-Komponenten. Auf Grund der bild-
basierten Dokumentation der Landschaft 
sind DOP für betrachtungsorientierte An-
wendungen ausgelegt. Mit der Führung von 
DOP wird das Ziel verfolgt, die im Zusam-

Abb. 15: Digitale Topographi-
sche Karte 1:10 000, Ausschnitt 
aus Blatt N-32-95-B-b-1, Aus-
gabe 2002
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rung der ATKIS®-Daten oder GIS-Applikati-
onsprogramme für die anwendungs-
bezogene Aufbereitung und Nutzung der 
ATKIS®-Daten. Der Druck auf Papier wird 
damit nicht verschwinden, aber er ist nur 
noch eine der Möglichkeiten zur Visualisie-
rung und Nutzung von Geoinformationen.
Die neuen Möglichkeiten der Nutzung von 
Geoinformationen sind aber auch verbun-
den mit einem neuen Anspruch der Nutzer 
an die Datenaktualität. Während der Ge-
samtprozess zur analogen Herstellung to-
pographischer Kartenwerke zur Festlegung 
eines Aktualisierungszyklus von fünf Jahren 
zwang und sich ein außerzyklischer Eingriff 
zur Aktualisierung einzelner Karten auf 
Grund der hohen manuellen und techni-
schen Aufwendungen verbot, birgt die digi-
tale objektbasierte Führung der Geoinfor-
mationen die Möglichkeit zur ständigen 
Aktualisierung in sich. Die AdV stellt sich 
diesen neuen Anforderungen mit dem Kon-
zept einer kontinuierlichen Fortführung der 
umfangreichen ATKIS®-Datenbestände. 
Primär ist dabei das DLMBasis mit hoher 
Aktualität zu führen, wobei in Abhängigkeit 
von der Bedeutung der einzelnen Geoob-
jekte eine möglichst zeitnahe Erfassung der 
Veränderungen, d. h. umgehend nach be-
kannt werden bis hin zu einer zyklischen 
Aktualisierung, sicherzustellen ist. Die klein-
maßstäbigeren DLM und die DTK sind se-
kundäre ATKIS®-Komponenten und wer-
den direkt aus dem DLMBasis abgeleitet. 
Bei der Umsetzung des Konzeptes der kon-
t inuier l ichen Führung der  ATKIS®-
Datenbanken steht das Landesvermes-
sungsamt noch am Anfang. Erforderlich 
sind neue Kommunikationsformen und -we-
ge in der Informationsrecherche und pro-
grammgestützte Verfahren zur schnellen 
Informationsverarbeitung.
DLM, DGM, DTK und DOP sind Geodaten-
bestände der Landesvermessung, die ge-
genwärtig noch im Erstaufbau befindlich 
sind, aber schon bald die bisherigen topo-
graphischen Karten vollkommen ablösen 
werden. Manch einer trauert der gewohnten 
Kartengrafik nach, aber aus den Geotech-
nologien ergeben sich neue Möglichkeiten 
zum besseren Erkennen unserer Welt und 
der Zusammenhänge zwischen Mensch  
und Natur. Sie zu nutzen, ist unsere Auf-
gabe.
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Anfänge der vermessungstechnischen 
Ausbildung im Land Mecklenburg

Im 18. Jahrhundert werden in Mecklenburg 
erste Ingenieure erwähnt, die als Feldmes-
ser tätig waren. Eine Regelung der Ausbil-
dung von Feldmessern gab es in Mecklen-
burg damals vermutlich noch nicht. 
Ende des 18. Jahrhunderts werden Kam-
meringenieure genannt. Kammeringenieur 
konnte man nach einer mehrjährigen Lehr- 
und Gehilfenzeit, nach einer umfangreichen 
Probemessung sowie der Auswertung die-
ser Messung und Prüfung durch einen an-
deren Kammeringenieur werden. Nach er-
folgreicher Prüfung konnte die Ernennung 
und Beeidigung zum Kammeringenieur er-
folgen. 
Die Kammeringenieure leisteten einen Eid 
vor der großherzoglichen Kammer, sie wa-
ren aber keine landesherrlichen Diener. Sie 
waren Freiberufler, die aber hauptsächlich 
im Auftrage der Kammer oder der großher-
zoglichen Ämter arbeiteten.
1866 wurde in Schwerin, ähnlich einer 
Oberbehörde, ein Messungsbüro gegrün-
det, in dem verbeamtete Feldmesser tätig 
waren. Daneben gab es Feldmesser als 
Gewerbetreibende, die ab 1874 öffentlich 
bestellt werden konnten und u. a. auch 
Lehrlinge zu Gehilfen des Kammeringeni-
eurs ausbildeten.
In den Jahren 1841 bis 1844 wurde durch 
die großherzogliche Kammer eine Instrukti-
on für die damaligen Kammeringenieure er-
lassen, die die zu vermittelnden Kenntnis-
se, Fertigkeiten und Fähigkeiten in der so 
genannten Feldmesskunst an die Lehrlinge 
in der Ausbildung zu Gehilfen des Kammer-
ingenieurs inhaltlich vorgab. Die Kenntnisse 
waren in einer Prüfung nachzuweisen. Als 
Vorbildung der Lehrlinge wurde der Ab-
schluss eines Gymnasiums oder einer 
Realschule vorausgesetzt. 
In der Feldmesserordnung von 1854 wur-
den die Bildungsanforderungen erhöht. Die 
Zulassung als Gehilfe des Kammeringeni-
eurs setzte eine zweijährige Lehrzeit vor-
aus. Seit dieser Zeit besuchten die Gehilfen 
ein bis zwei Jahre die technische Hoch-
schule, bevor sie u. a. nach einer mindes-
tens vierjährigen Arbeit als selbstständiger 

Gehilfe das Kammeringenieurexamen able-
gen durften. Das Examen umfasste eine 
Prüfung im Felde, eine Klausur und eine 
mündliche Prüfung. [1]

Einflussnahme des Deutschen Vereins 
für Vermessungswesen auf die Ausbil-
dung

Bis zum Jahr 1920 forderten nur Bayern 
(seit 1883), Mecklenburg (seit 1884) und 
Sachsen (seit 1897) für Vermessungsinge-
nieure das Reifezeugnis einer höheren 
Lehranstalt als Voraussetzung für die Zu-
lassung zum (Hochschul-) Studium. Das 
Abitur als Voraussetzung  für die Zulassung 
zum Landmesserstudium war eine Forde-
rung, bereits 1919, von Prof. Dr. Hege-
mann, Dozent an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule Berlin. 
Das Begnügen mit der Primarreife (Mittle-
ren Reife), wie es in Preußen noch möglich 
war, führte zu einer negativen Auslese. Die 
Wechselwirkung zwischen Vorbildung und 
Ausbildung wurde insbesondere für den 
Vermessungsberuf frühzeitig erkannt.
1922 forderte der Deutsche Verein für Ver-
messungswesen eine einheitliche Gestal-
tung der Ausbildung und Laufbahn der Ver-
messungsbeamten in allen Ländern des 
Reiches. Die Voraussetzung für die Zulas-
sung zum Studium sollte das Reifezeugnis 
eines Gymnasiums, Realgymnasiums oder 
einer Oberrealschule sein. 

Das Reifezeugnis und Vollstudium, drei 
Jahre gegenüber bisher zwei Jahren, wur-
den auch als bedeutsam für die Bereini-
gung der unterschiedlichen Dienstbezeich-
nungen angesehen.
In Preußen z. B. gab es eine Vielzahl von 
Dienstbezeichnungen, u. a. Feldmesser, 
Geometer, Generalkommissionslandmes-
ser, Regierungslandmesser, Katasterassis-
tent, Katastersekretär, Katasterlandmesser, 
Katasterkontrolleur, Vermessungsinspektor, 
Kreisgeometer, Kreislandmesser, Provinzi-
allandmesser, Stadtgeometer, Liegen-
schaftsrat, Liegenschaftsdirektor, Eisen-
bahngeometer, Vermessungsdirigent, Pri-
vatgeometer, vereideter Landmesser. 

Konrad Wille

Zur Ausbildung im Vermessungswesen - ein Überblick; 
früher und heute



                                   55

In Mecklenburg gab es u. a. folgende, histo-
risch entstandene Dienstbezeichnungen:
Distriktingenieur, Regierungsingenieur, 
Kammeringenieur, Kammerkommissar so-
wie Vermessungs- und Kulturingenieur.

Die positive Entwicklung hinsichtlich der 
Prüfung und Ausarbeitung von Vorschlägen 
für die einheitliche Regelung der Vor- und 
Ausbildung setzte sich durch das Wirken 
des Beirates für das Vermessungswesen, 
der auf Erlass des Reichspräsidenten 1921 
gebildet wurde, in den Folgejahren fort. Der 
Beirat hatte als zentrale deutsche Vermes-
sungsstelle das Reich in wissenschaftlichen 
und praktischen Vermessungsangelegen-
heiten zu beraten. Der Deutsche Verein für 
Vermessungswesen hatte durch seine Ver-
tretung im Beirat für das Vermessungswe-
sen die Möglichkeit der empfehlenden Ein-
flussnahme.
Zur Abgrenzung der Arbeitsgebiete zwi-
schen Vermessungstechnikern und Land-
messern wurde 1925 von Preußen dem 
Beirat empfohlen, dass der Landmesser ein 
Studium an einer Hochschule nachzuwei-
sen hat. Außerdem wurde dem Beirat emp-
fohlen, dem Landmesser alle örtlichen Ver-
messungen und erforderlichen Verhand-
lungen, die der Ermittlung, Feststellung und 
Beurkundung von Rechten dienen und da-
mit eine wissenschaftliche Vorbildung erfor-
dern, zu übertragen. Diese Empfehlungen 
wurden von dem Beirat für Vermessungs-
wesen übernommen.

Hinsichtlich der Vor- und Ausbildung der üb-
rigen Beamten wurde für die Ausbildung 
von Vermessungstechnikern 1929 eine 
Richtlinie vorgeschlagen, die für künftige 
Vermessungstechniker eine gute bis sehr 
gute Volksschulbildung forderte sowie min-
destens eine dreijährige praktische Lehrzeit 
bei einer Vermessungsbehörde oder bei ei-
nem vereidigten Landmesser (Vermes-
sungsingenieur).
Weiter wurde für die ausgebildeten Vermes-
sungstechniker der Besuch einer Fach-
schule mit mindestens zweijähriger Ausbil-
dungsdauer und anschließender Ab-
schlussprüfung empfohlen. 
Das alte Ziel des Deutschen Geometer-Ver-
eins und des Deutschen Vereins für Ver-
messungswesen, eine einheitliche wissen-
schaftliche Ausbildung der Berufsange-
hörigen innerhalb ganz Deutschlands, wur-
de 1937 durch die Verordnung des Reichs-
ministeriums des Innern über die Ausbil-
dung und Prüfung für den höheren 

vermessungstechnischen Verwaltungs-
dienst erreicht. Nach der Verordnung war 
das Bestehen zweier Staatsprüfungen er-
forderlich. Die erste Staatsprüfung wurde 
nach einem siebensemestrigen Studium, 
das eine wissenschaftliche und praktische 
Ausbildung umfasste, mit der Diplomhaupt-
prüfung vor einer reichsdeutschen Techni-
schen Hochschule abgelegt. Die zweite, die 
Große Staatsprüfung, wurde nach Bewäh-
rung in einem Vorbereitungsdienst von 31 
Monaten vor dem Reichsprüfungsamt für 
den höheren technischen Verwaltungs-
dienst in Berlin abgelegt. 
Die zum Vorbereitungsdienst zugelassenen 
Diplomingenieure wurden zu Vermessungs-
referendaren ernannt. Nach bestandener 
Großer Staatsprüfung waren sie berechtigt, 
die Berufsbezeichnung Vermessungsas-
sessor zu führen. [2]

Zur Ausbildung von Vermessungsinge-
nieuren

Nach dem zweiten Weltkrieg und der Bil-
dung von Besatzungszonen auf dem Gebiet 
der heutigen Bundesrepublik Deutschland 
erfolgte auch ein Neuanfang im Vermes-
sungswesen.
Von den Vorkriegsschulen gab es auf dem 
Gebiet der sowjetischen Besatzungszone, 
der späteren DDR, nur in Dresden eine uni-
versitäre Ausbildungsstätte für Diplominge-
nieure. An der ehemaligen Technischen 
Hochschule und heutigen Technischen Uni-
versität Dresden erfolgte und erfolgt die 
qualifizierte Ausbildung von Fachleuten für 
die Bereiche Vermessungswesen und Kar-
tographie. Die Technische Universität, 1828 
gegründet, gehört zu den ältesten Techni-
schen Universitäten Deutschlands und hat 
eine lange Tradition in der Ausbildung für 
das Vermessungswesen und die Kartogra-
phie. Nach dem Ende des zweiten Weltkrie-
ges erfolgte dort nach Beseitigung der 
Kriegsschäden u. a. in den Studiengängen 
Vermessungswesen und Kartographie die 
Ausbildung zum Diplomingenieur im Direkt- 
und auch im Fernstudium. 

Der Wiederaufbau und die umfangreichen 
Vermessungsarbeiten zur Durchführung der 
Bodenreform erforderte eine Vielzahl von 
Vermessungsingenieuren.
So wurden in den Ländern der sowjetischen 
Besatzungszone an verschiedenen Ingeni-
eurschulen Vermessungsabteilungen ein-
gerichtet, die in einem fünfsemestrigen Di-
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rektstudium Vermessungsingenieure 
ausbildeten. Vermessungsabteilungen be-
standen an Ingenieurschulen in Dresden, 
Magdeburg (Köthen), Schleusingen und in 
Wismar (später Neustrelitz). Die Lehr- und 
Studienbedingungen an den Ingenieurschu-
len waren in den Nachkriegsjahren denkbar 
schlecht und nicht einheitlich. An den Inge-
nieurschulen unterschiedlicher Hauptstudi-
enrichtungen führten die Vermessungsab-
teilungen nur ein stiefmütterliches Dasein 
und hatten kaum Mittel, ihre knappe materi-
elle Ausstattung zu verbessern. 
Nach Auflösung der Länder und durch die 
eingeführten 15 Bezirke als neue Verwal-
tungsstruktur in der DDR wurde die vermes-
sungstechnische Ingenieurausbildung zen-
tralisiert. Das Ministerium des Innern, dem 
das Vermessungswesen unterstellt war, be-
kam den Auftrag für den Aufbau einer Fach-
schule für Vermessungswesen.
Die Vermessungsabteilungen an den Inge-
nieurschulen in Dresden, Köthen, Neustre-
litz und Schleusingen wechselten mit ihren 
Studenten und Lehrkräften nach Cottbus an 
die „Fachschule für Vermessungswesen“, 
die im März 1952 die ersten Studenten im-
matrikulierte. Jedoch schon wenige Monate 
nach Ausbildungsbeginn musste das von 
der Fachschule genutzte Gebäude an die 
neugeschaffene Verwaltung des Bezirkes 
Cottbus abgegeben werden. Die Fachschu-
le für Vermessungswesen zog im Sommer 
1952 nach Dresden in ein in der Ringstraße 
nach den Kriegsschäden wieder in Stand 
gesetztes ehemaliges Bankgebäude. Dort 
wurden die Lehrveranstaltungen im Sep-
tember 1952 aufgenommen. An der Fach-
schule für Vermessungswesen erfolgte die 
Ausbildung von Vermessungsingenieuren, 
Kartographieingenieuren, Topographen 
(zweisemestriges Studium zur Spezialisie-
rung für die Topographie) und Kartographen 
(zweisemestriges Studium für Kartogra-
phiefacharbeiter). Wegen des Bedarfs zu-
sätzlicher Vermessungsingenieure wurde 
im Januar 1953 ein Fernstudium von fünf-
jähriger Dauer eingeführt. Im Direktstudium 
wurde im September 1953 der Übergang 
von der fünf- zur sechssemestrigen Ausbil-
dung vollzogen und der Lehrplan neu ge-
ordnet. Ein Fernstudium gab es auch für die 
Ausbildung von Kartographieingenieuren. 
In Würdigung der bei der studentischen 
Ausbildung geleisteten Arbeit in der Studi-
enplangestaltung und Studienplanrealisie-
rung beider Fachgebiete im Direkt- und 
Fernstudium wurde 1957 die Fachschule 
für Vermessungswesen in Ingenieurschule 

für Geodäsie und Kartographie umbenannt. 
Nach 40 Jahren, im Sommer 1992, wurde 
die Ingenieurschule für Geodäsie und Kar-
tographie geschlossen. Deren Aufgabe 
übernahm die Fachhochschule für Technik 
und Wissenschaft Dresden, die seit dieser 
Zeit in den Studiengängen Vermessungs-
wesen und Kartographie nach modernen 
Studienplänen erfolgreich Vermessungs- 
und Kartographieingenieure ausbildet. [3]

Zur Berufsausbildung von Vermes-
sungstechnikern und Vermessungsfach-
arbeitern

Die Berufsausbildung (Erstausbildung) von 
Vermessungstechnikern des Landes erfolg-
te vor dem zweiten Weltkrieg in privaten 
Vermessungsbüros, auch bei Vermes-
sungs- und Kulturingenieuren, bei Öffentlich 
bestellten Vermessungsingenieuren und in 
den Katasterämtern der Kreisstädte. 
Die berufspraktische Ausbildung wurde von 
den Vermessungsbüros und den Kataster-
ämtern durchgeführt. Eine theoretische 
Ausbildung erfolgte in den städtischen Ge-
werbe- bzw. Berufsschulen.
Die Berufsausbildung von Vermessungs-
zeichnern und Vermessungsfacharbeitern 
des heutigen Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern erfolgte nach dem zweiten Weltkrieg 
in der DDR in den Katasterämtern bzw. 
beim Liegenschaftsdienst, in noch beste-
henden privaten Vermessungsbüros, in der 
Ausbildungsstätte beim Vermessungsdienst 
Nord bzw. dann beim Topographischen 
Dienst Schwerin, in der Ausbildungsstätte 
beim VEB Ingenieurvermessung Rostock 
und in seinen Außenstellen und schließlich 
danach zentral in der Betriebsschule des 
VEB Geodäsie und Kartographie Schwerin. 
Diese Betriebsschule Schwerin bildete auch 
Kartographiefacharbeiter aus. 
Die berufspraktische Ausbildung wurde von 
den Vermessungsbüros, dem Liegen-
schaftsdienst mit seinen Außenstellen, den 
genannten Ausbildungsstätten bzw. in der 
Betriebsschule durchgeführt. Die theoreti-
sche Ausbildung erfolgte in der Berufsschu-
le.

Nach dem Beitritt der DDR zur Bundesrepu-
blik Deutschland gemäß Artikel 23 des 
Grundgesetzes am 3. Oktober 1990 erfolgt 
die Berufsausbildung von Vermessungs-
technikern und Kartographen auf der 
Grundlage des Berufsbildungsgesetzes 
sowohl in Ausbildungsstätten des öffentli-
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chen Dienstes als auch in der Freien Wirt-
schaft. Während die Berufsausbildung von 
Vermessungstechnikern beim Landesver-
messungsamt Mecklenburg-Vorpommern 
(Abb. 1) und in den Kataster- und Vermes-
sungsämtern, bei den Öffentlich bestellten 
Vermessungsingenieuren sowie in techni-
schen Vermessungsbüros erfolgte, konzen-
trierte sich die Berufsausbildung von Karto-
graphen auf die Freie Wirtschaft. 
Die neuen vermessungstechnischen Aufga-
benstellungen nach 1990 erforderten hin-
sichtlich der umfangreichen Arbeiten zum 
liegenschaftsrechtlichen Eigentumsnach-
weis und zur liegenschaftsrechtlichen Ei-
gentumssicherung durch das Vermes-
sungs- und Kartenwesen des Landes eine 
erhöhte Anzahl vermessungstechnischer 
Fachkräfte. Die erforderliche Anzahl von 
Vermessungstechnikern wurde sowohl 
durch die ordentliche Berufsausbildung in 
den Ausbildungsstätten des öffentlichen 
Dienstes und der Ingenieurbüros der Freien 
Wirtschaft des Landes als auch besonders 
durch zeitweilig verstärkte Umschulungs-
maßnahmen in Umschulungsstätten des öf-
fentlichen Dienstes und insbesondere der 
Freien Wirtschaft ausgebildet.

Zur Laufbahnausbildung für den höhe-
ren technischen Verwaltungsdienst

Gleichzeitig wurden, 1994 beginnend, Ver-
messungsingenieure der öffentlichen Ver-
waltung sowie freiberufliche urkundsver-
messungsberechtigte Vermessungsinge-
nieure des Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern zum Erwerb der Kenntnisse und Fer-
tigkeiten des höheren vermessungstechni-
schen Verwaltungsdienstes ausgebildet, 
soweit sie über solche nicht verfügten (VO 
zur Durchführung der Qualifizierung nach 
§ 19 Abs. 1 des Vermessungs- und Katas-
tergesetzes des Landes Mecklenburg-Vor-
pommern vom 8. Dezember 1993 [GVOBl. 
M-V S. 1023]). 

Die Ausbildung im öffentlichen Dienst und in 
der Freien Wirtschaft im Vermessungswe-
sen umfasst : 
1. Die Ausbildung in Ausbildungsberufen im 
 Geltungsbereich des Berufsbildungsge-
 setzes: die Ausbildung gemäß der Syste-
 matik der anerkannten Ausbildungsberu-
 fe (Erstausbildung) von Vermessungs-
 technikern (Berufsgruppe 62)/Kartogra-
 phen (Berufsgruppe 63) (in Ausbildungs-
 stätten), die Umschulung (in Umschu-

 lungsstätten), die Fortbildung und
2. Ausbildungsregelungen außerhalb des
 Berufsbildungsgesetzes, z. B. Studien-
 gänge für Vermessungswesen an Fach-
 hochschulen und Universitäten und Lauf-
 bahnausbildungen für den technischen 
 Verwaltungsdienst, u. a. im mittleren-, 
 gehobenen- und höheren vermessungs-
 technischen Verwaltungsdienst.

Eine Laufbahnausbildung für den techni-
schen Verwaltungsdienst fand in der ehe-
maligen DDR nicht statt. Mit dieser konnte 
für Vermessungsingenieure erst wieder 
nach der Wiedervereinigung begonnen wer-
den. 
Die Laufbahnprüfungen für den höheren 
technischen Verwaltungsdienst werden in 
Deutschland vor einem Oberprüfungsamt 
abgelegt. Das Oberprüfungsamt (OPA) für 
die höheren technischen Verwaltungsbe-
amten hat in den 50 Jahren seines Beste-
hens maßgeblich zu einem leistungsfähigen 
technischen Verwaltungsdienst beigetra-
gen. Es hat dabei sowohl dem föderalisti-
schen Staatssystem der Bundesrepublik 
Deutschland als auch den Erfordernissen 
des gebietsübergreifenden Ausbildungs- 
und Prüfungswesen Rechnung getragen. 
Sehr schnell nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands sind die Bundesländer Bran-
denburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sach-
sen-Anhalt und Thüringen dem Überein-
kommen über die Err ichtung eines  
gemeinschaftlichen Oberprüfungsamtes 
deutscher Länder und Verwaltungen beige-
treten und beteiligen sich aktiv und erfolg-
reich. 
Mit dem Ende des zweiten Weltkrieges hör-

Abb. 1: Berufspraktische Aus-
bildung, Lage- und Höhenauf-
nahme
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te das Reichsverkehrsministerium und da-
mit auch das dort seit 1936 eingerichtete 
„Reichsprüfungsamt für die höheren bau-
technischen Verwaltungsbeamten“ auf zu 
bestehen. 
Bis zum Jahre 1936 hatten die Länder, zu-
rückgehend bis in das Jahr 1770 in Preu-
ßen, die Prüfung für die höheren techni-
schen Verwaltungsbeamten in eigener 
Zuständigkeit durchgeführt. 
Am 8. Oktober 1946 erfolgte die Wiederein-
richtung eines Oberprüfungsamtes für den 
höheren technischen Verwaltungsdienst, 
damit war ein erster Schritt getan, um die 
einheitliche Ausbildung und Prüfung, wie 
sie durch die Einrichtung des Reichsprü-
fungsamtes für höhere bautechnische Ver-
waltungsbeamte im Jahre 1936 geschaffen 
worden war, wieder sicherzustellen. Die 
Einheitlichkeit der Ausbildung war allen 
Gründern bedeutsam. Das Oberprüfungs-
amt ist eine administrative überregionale 
Dienststelle. Es gewährleistet die Einheit-
lichkeit der Ausbildung für die höheren tech-
nischen Verwaltungsbeamten. Als Gemein-
schaftsamt errichtet, erfolgt hier eine 
erfolgreiche Zusammenarbeit aller Mit-
gliedsverwaltungen. 
In die über 50jährige Tätigkeit des jetzigen 
Oberprüfungsamtes fiel auch die Vereini-
gung beider Teile Deutschlands. War auf 
dem Sektor der Landesvermessung die An-
gleichung beider Teile in der Bewältigung 
überschaubar, so kam auf das Liegen-
schaftskataster und die Öffentlich bestellten 
Vermessungsingenieure die Wiederbele-
bung des Eigentums zu. Die neuen Länder 
benötigten hochqualifizierte Vermessungs-
fachkräfte. [4], [5]

Die Ausbildung für die Laufbahnen des hö-
heren technischen Verwaltungsdienstes in 
Mecklenburg-Vorpommern, Fachrichtung 
Vermessungs- und Liegenschaftswesen, 
erfolgte nach Erarbeitung der Rechtsgrund-
lage ab 1. November 1996. Die Ausbil-
dungsbehörde ist das Landesvermessungs-
amt Mecklenburg-Vorpommern. 

Die Ausbildung der ersten Vermessungsre-
ferendare aus Mecklenburg-Vorpommern 
wurde bei den Ausbildungsbehörden für die 
Laufbahn des höheren vermessungstechni-
schen Verwaltungsdienstes in den Nach-
barländern im Ausbildungszeitraum 1990 
bis 1992 bei der Baubehörde der FH Ham-
burg und im Ausbildungszeitraum 1993 
bis 1995 beim Landesvermessungsamt  
Schleswig-Holstein in Kiel durchgeführt.

Die Wirksamkeit des Beitritts der DDR 
zur Bundesrepublik Deutschland gemäß 
Artikel 23 des GG hinsichtlich der 
Gleichwertigkeitsfeststellung von ver-
messungstechnischen und kartographi-
schen Berufsabschlüssen

Mit dem Wirksamwerden des Beitritts der 
DDR zur Bundesrepublik Deutschland ge-
mäß Artikel 23 des GG am 3. Oktober 1990 
wurden die Länder Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-An-
halt und Thüringen Länder der Bundesrepu-
blik Deutschland. In der DDR erworbene 
oder staatlich anerkannte schulische, beruf-
liche und akademische Abschlüsse oder 
Befähigungsnachweise gelten in dem ge-
nannten Gebiet weiter. Die abgelegten Prü-
fungen oder erworbenen Befähigungsnach-
weise stehen einander gleich und verleihen 
die gleiche Berechtigung, wenn sie gleich-
wertig sind.
Die Gleichwertigkeit wird auf Antrag von der 
jeweils zuständigen Stelle festgestellt. 

Des weiteren gilt für Prüfungszeugnisse 
nach der Systematik der Ausbildungsberufe 
(in der Bundesrepublik Deutschland) und 
der Systematik der Facharbeiterberufe (in 
der DDR), dass diese und Abschlussprüfun-
gen und Gesellenprüfungen in anerkannten 
Ausbildungsberufen einander gleich ste-
hen. 

D. h., Anträge auf Nachdiplomierung für Ab-
solventen der Ingenieurschule für Geodäsie 
und Kartographie Dresden gem. Beschluss 
der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
in der Bundesrepublik Deutschland vom 
11. Oktober 1991 zur Feststellung der 
Gleichwertigkeit von Bildungsabschlüssen 
und Bekanntmachung des Sächsischen 
Staatsministeriums für Wissenschaft und 
Kunst vom 30. Januar 1992 konnten an das 
Sächsische Staatsministerium als dafür zu-
ständige Stelle gestellt werden.
Es erfolgte die Ausstellung eines Gleich-
wertigkeitsbescheides und die Ausstellung 
einer Nachdiplomierungsurkunde. 
Die Gleichwertigkeitsfeststellung der Ausbil-
dungsberufe und der Facharbeiterberufe 
bezieht sich nicht auf das Führen der Be-
rufsbezeichnung. Vermessungsfacharbeiter 
können nicht die Berufsbezeichnung Ver-
messungstechniker und Kartographiefach-
arbeiter nicht die Berufsbezeichnung Karto-
graph führen. Das Abschlusszeugnis im 
Facharbeiterberuf Vermessungsfacharbei-
ter bzw. Kartographiefacharbeiter ist dem 
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Abschlusszeugnis im Ausbildungsberuf Ver-
messungstechniker bzw. Kartograph gleich-
gestellt. Auf Antrag wurden Gleichwertig-
keitsfeststellungen durch die zuständige 
Stelle nach dem Berufsbildungsgesetz für 
das Land Mecklenburg-Vorpommern getrof-
fen! [6]

Zum Studiengang Vermessungswesen 
an der Fachhochschule Neubranden-
burg

1992 empfahl die Beratungskommission 
des Kultusministeriums für die Fachhoch-
schulen des Landes die Einrichtung des 
Studienganges Vermessungswesen an der 
Fachhochschule Neubrandenburg. Staatli-
che und freiberufliche Institutionen bekun-
deten dem Kultusministerium ihr Interesse 
an einer Einrichtung des Studienganges. 
Die Landesregierung beschloss 1993 die 
Einrichtung des Studienganges Vermes-
sungswesen. 
Das Land Mecklenburg-Vorpommern hatte 
damit nach 41 Jahren wieder eine eigen-
ständige Fachhochschule mit einem Fach-
bereich Vermessungswesen zur Ausbildung 
von Vermessungsingenieuren.
Der Fachbereich Bauingenieurwesen wur-
de in Bauingenieur- und Vermessungswe-
sen umbenannt. Zum Gründungsprofessor 
des Studienganges Vermessungswesen 
wurde Prof. Dr. E. H. Knickmeyer berufen.
Der Lehrbetrieb begann für 25 Studenten 
mit Hilfe von Lehrbeauftragten und großzü-
giger personeller und instrumenteller Unter-
stützung des Innenministeriums und des 
Landesvermessungsamtes Mecklenburg-
Vorpommern. Es ist wesentlich dem Ein-
satz von Vermessungsdirektor Dr. Ing. 
G. Schlosser, damals Landesvermessungs-
amt Mecklenburg-Vorpommern, und Dr. 
Hinze, Universität Hannover, zu verdanken, 
dass der Lehrbetrieb gleich im ersten Se-
mester nach Studienplan beginnen konnte 
(Abb. 2).
Wenn der Studiengangsprecher Vermes-
sungswesen an der Fachhochschule Neu-
brandenburg Hans-Jürgen Larisch zum Ab-
schluss des Wintersemesters 1999/2000 
die Anzahl der Absolventen und Studieren-
den sowie die praxisorientierte Ausbildung 
der Vermessungsingenieure hervorhebt so-
wie die Feststellung trifft, dass es das er-
klärte Ziel des Studienganges Geodäsie 
sei, keine Gedanken an „Green Cards“ auf-
kommen zu lassen, so ist damit wohl be-
rechtigt etwas Stolz auf die Ausbildung im 

erwählten Beruf des Geodäten und unser 
Land Mecklenburg-Vorpommern verbun-
den. 
Die Fachhochschule Neubrandenburg bie-
tet im Fachbereich Bauingenieurwesen 
u. a. den Studiengang Vermessungswesen 
und seit dem Wintersemester 2000/2001 
den aktuellen Studiengang Geoinformatik 
an. 

Das Studium des Vermessungswesens soll 
die Studierenden auf gehobene und leiten-
de Tätigkeiten bei öffentlichen Verwaltun-
gen, Wirtschaftsunternehmen und freiberuf-
lich tätigen Vermessungs- und Ingeni-
eurbüros vorbereiten. Die Studieninhalte im 
Grundstudium und in den Vertiefungsrich-
tungen orientieren sich an den vielfältigen 
Aufgaben der Vermessungsingenieure. 

Der achtsemestrige Studiengang Geoinfor-
matik trägt den aktuellen Forderungen des 
Informationszeitalters Rechnung. Er befasst 
sich mit der Entwicklung und Anwendung 
informatischer Methoden zur Lösung fach-
spezifischer Probleme in den Geowissen-
schaften unter besonderer Berücksichti-
gung des räuml ichen Bezuges von 
Geoinformationen und wird in enger Koope-
ration mit dem Studiengang Vermessungs-
wesen angeboten. Während des Studiums 
wird dabei eine Ausbildungsbreite in den 
verschiedenen Fachbereichen der Geowis-
senschaften einschließlich der Geodäsie 
und darüber hinaus in den Fachbereichen 
der Informatik und Geoinformatik vermittelt, 
die den zukünftigen Ingenieuren vielfältige 
Möglichkeiten auf dem sich noch weiterhin 
stark entwickelnden Markt des Geoinforma-
tionswesens bietet. 

Abb. 2: Fachhochschule Neu-
brandenburg, Laborgebäude 
Bauingenieur- und Vermes-
sungswesen
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In den 1990er Jahren wurden in die Rah-
menstudienordnung der Bundesrepublik 
Deutschland die akademischen Grade „Ba-
chelor of Science“ und „Master of Science“ 
mit Blick auf die Gleichwertigkeit von Ab-
schlüssen im internationalen, insbesondere 
im europäischen Umfeld neu aufgenom-
men. Schrittweise schaffen die Bildungsein-
richtungen gegenwärtig die Voraussetzun-
gen für die Einführung der jeweiligen 
Studiengänge. Es ist zu erwarten, dass 
auch der Fachbereich Bauingenieur- und 
Vermessungswesen der Fachhochschule 
Neubrandenburg in Kürze entsprechende 
Studiengänge für Geoinformatik und Ver-
messungswesen anbieten und damit die At-
traktivität für diese Studienrichtungen weiter 
erhöhen wird. [7], [8], [9]
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Anfänge des Katasters sowie der Ver-
messung in Mecklenburg und Vorpom-
mern

Nach frühen Katastern in Form von Steuer-
registern bereits im 15. Jahrhundert und 
partiellen Vermessungen zur Festlegung 
der Landesgrenzen erfolgte die erste grö-
ßere Vermessung ab dem Jahre 1701. Im 
Jahre 1703 wurde dazu eine Instruktion er-
lassen, die die Vermessung und insbeson-
dere die Bonitierung im Domanium zum In-
halt hatte. Der Maßstab für die Besteuerung 
war nicht mehr die flächenbezogene Hufe 
wie zuvor, sondern die nach Scheffel Ein-
saat „bonitierte Hufe“. Die Instruktion ent-
hielt noch keine Vorschriften für das 
Messverfahren, das offensichtlich selbstver-
ständlich war. Gemessen wurde mit einer 
5 Ruten langen aus Gliedern bestehenden 
Messkette und dem Messtisch (Mensul). Es 
wurde keine „Reinkarte“ gezeichnet, weil 
der Zweck der Messung nur die Flächenbe-
rechnung zur Ermittlung des Hufenstandes 
war. Diese erfolgte auf dem Brouillon. Au-
ßer der Ermittlung des Hufenstandes wurde 
auch eine allgemeine Beschreibung des 
Dorfes gefertigt. Die Register sind im Lan-
deshauptarchiv Schwerin in großer Zahl er-
halten. 

Im Jahre 1718 wurde durch den Herzog 
Carl Leopold im Zuge seiner Auseinander-
setzungen mit der Ritterschaft die Rektifika-
tion der ritterschaftlichen Hufen durch Ver-
messung und Bonitierung angeordnet. Die 
Neuorganisation des Vermessungswesens 
erfolgte durch den Ingenieurkapitän Praeto-
rius. Die Tätigkeit des Praetorius und seiner 
Landmesser wurde durch die kaiserliche 
Exekution 1719 bereits wieder beendet. Die 
kaiserliche Subdelegation aus Hannover 
und Braunschweig bestätigte 1721 den Hu-
fenmodus für das Domanium und die Ritter-
schaft gemäß dem Wallenstein-Kataster 
von 1628. 1725 erfolgte im Domanium eine 
Hufenrektifikation, obwohl es bis auf wenige 
Ämter gerade erst vermessen war. Dazu 
wurden 14 Landmesser, zum größten Teil 
aus Hannover, ins Land geholt. Die unver-
messenen Ämter wurden vermessen, die 
übrigen in erster Linie hinsichtlich der Boni-

tierung überprüft. Dem folgte ab 1726 auf 
kaiserliche Veranlassung eine Erbenrektifi-
kation in den Landstädten. Alle diese Ver-
messungen haben jeweils nur einen gerin-
gen Teil der Landesfläche betroffen.

Die Direktorialvermessung im Gefolge 
des Landesgrundgesetzlichen Erbver-
gleichs 

In der Ritterschaft gab es nach der Hufen-
rektifikation von 1721 nach wie vor viel Un-
zufriedenheit über die Besteuerung der  
Hufen. Um den ständigen Auseinanderset-
zungen ein Ende zu setzen, hatte der Her-
zog Christian Ludwig im September 1754 
die Deputierten der Stände in Rostock zu-
sammengerufen. Sein Ziel war es, nunmehr 
durch die Unterzeichnung eines Vergleichs 
mit den Ständen die Querelen der vergan-
genen Jahrhunderte zu beenden. In dem 
am 18. April 1755 unterzeichneten Landes-
grundgesetzlichen Erbvergleich sind die 
Beziehungen zwischen den Ständen dann 
für lange Zeit festgelegt worden. Die Ver-
messung und Bonitierung des ritterschaftli-
chen Grundbesitzes war Gegenstand der in 
dem Vergleich vorgesehenen Direktorial-
vermessung, so genannt, weil sie von der 
Direktorialkommission geleitet wurde. Diese 
bestand paritätisch aus herzoglichen Kom-
missaren und ritterschaftlichen Deputierten. 
Die Landmesser der Direktorialvermessung 
waren in der Mehrzahl verabschiedete Offi-
ziere. Größere Anforderungen an die Vorbil-
dung wurden nicht gestellt, Prüfungen gab 
es keine. Jeder Landmesser musste den 
„Baker“ (Messgehilfe, der die Bake - Flucht-
stange - setzte) selbst engagieren und löh-
nen. Die Landmesser wurden mit einem in 
der Landmesser-Instruktion vorgesehenen 
Spezialeid belegt. Als Taxatoren sollten fä-
hige Hauswirte, wie die Bauern seinerzeit 
genannt wurden, ausgewählt werden. Diese 
wurden ebenfalls mit einem Eid belegt.

Die technische Durchführung erfolgte nach 
der „Instruction für die Land-Messer“ aus 
dem Jahre 1751 sowie nach der „Instruction 
für die Wirthschafts- und Ackersachverstän-
dige Achts-Leute, welche die Adeliche 
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Güther classificiren und taxiren sollen“. Bei-
de waren Bestandteil des Landesgrundge-
setzlichen Erbvergleichs. In der Instruktion 
für die Landmesser war das Messverfahren 
insoweit vorgeschrieben, als dass möglichst 
lange Hauptlinien abzustecken waren, um 
sich „der accuraten Zusammensetzung der 
Figuren zu versichern“, der Gebrauch des 
Messtisches erlaubt war und die Messkette 
von 5 Ruten Länge nach einer bei der Di-
rektorialkommission vorhandenen Muster-
kette zu verfertigen war. Für die Messkette 
war festgelegt, dass täglich morgens vor 
Beginn der Arbeiten die Krümmen auszu-
biegen wären. Außerdem war sie mindes-
tens alle vier Wochen zu „rectificiren“. Der 
Maßstab der Kartierung war mit 1:4800 (25 
Ruten auf 1 Zoll, je Rute 16 Fuß, je Fuß 12 
Zoll; 25x16x12 = 4800) allgemein gebräuch-
lich, obwohl er in der Instruktion nicht aus-
drücklich vorgeschrieben war. Die „Illumina-
tion“ oder Colorierung war nach einem bei 
der Direktorialkommission vorhandenen 
Modell auszuführen, das den Landmessern 
als Musterkarte mitgegeben wurde. Auf den 
zu fertigenden Karten war der Flächeninhalt 
der jeweiligen Abteilungen auszuweisen. Es 
waren von jeder Feldmark zwei Reinkarten 
anzufertigen, die auf Leinen aufgezogen 
wurden (Abb.1). Zu jeder Karte waren Feld-
register anzulegen. Diese wurden der Di-
rektorialkommission übergeben, jeweils ei-
ne für die herzogliche Kommission und für 

die ritterschaftlichen Deputierten. Die Kar-
tenfiguren waren in den Karten zu kenn-
zeichnen, zu benennen und zu numme-
rieren, ebenso sollten „vorhandene be-
trächtliche Berge, Anhöhen, und hohe Ufer, 
… horizontal gemessen und in der Charte 
mit bemerket werden“. Im übrigen waren 
Aufnahmeverfahren und insbesondere die 
Flächenberechnung dem Einzelnen über-
lassen. Die Feldregister sollten „accurat 
und ordentlich“  in sechs „Capita“  einge-
richtet werden, nämlich 
1. Acker, Koppeln und Wörte (Hoflände-

reien),
2. Wiesen,
3. Hausstätten, Lust-, Kohl- und Obstgär-

ten,
4. Holzungen, Moore, Brüche, Brinke und 

andere als Weide brauchbare Flächen, 
5. Seen, Teiche, Sölle, Kolke und alles 

übrige,
6. Priester-, Küster- und Kirchenbauern-

acker sowie -wiesen.

Im Sommer 1756 waren bereits einige Gü-
ter vermessen. Die eingereichten Karten 
wurden in der Direktorialkommission ge-
prüft. Daran schloss sich die Bonitierung 
des jeweiligen Gutes an. Diese stand unter 
der Leitung eines herzoglichen Kommissars 
und eines ritterschaftlichen Deputierten aus 
der Direktorialkommission. Ihnen zur Seite 
standen die als Taxatoren benannten Haus-
wirte und ein Notar. Dessen Aufgabe war 
es, den Mittelwert zu errechnen und die Er-
gebnisse eines jeden bonitierten Stückes 
im Beisein des herzoglichen Kommissars, 
des ritterschaftlichen Deputierten und der 
Taxatoren zu protokollieren. Diese wurden 
dann in die Feldregister der Vermessung 
übernommen. Der Acker war in sechs Klas-
sen zu schätzen. Die Klassifizierung erfolg-
te ähnlich wie bei der begonnenen Vermes-
sung und Bonitierung des Domaniums im 
Jahre 1703 nach Scheffel Einsaat. Im Un-
terschied dazu war die Hufengröße aber 
nicht mehr auf 100 sondern auf 300 Schef-
fel Einsaat festgesetzt. Dieses Hufenmaß 
wurde nun als „katastrierte Hufe“ bezeich-
net. Als erstes Gut wurde Varchentin im Amt 
Stavenhagen bonitiert. Im Jahre 1778 wur-
den die Vermessungen und die Bonitierung 
abgeschlossen. Schließlich wurde 1779 das 
ritterschaftliche Hufenkataster veröffent-
licht. Das Hufenkataster wurde dann in Ro-
stock beim Engeren Ausschuss geführt. Die 
Fortführung besorgte dort der Landesrevi-
sor. Das war ursprünglich ein Notar, dann 
ein Landmesser. Die Direktorialvermessung 

Abb.1: Direktor ialvermes-
sungskarte von Varchentin im 
Ritterschaftlichen Amt Staven-
hagen
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erfasste mehr als 60 % der Landesfläche.
Im Siebenjährigen Krieg hatten preußische 
Offiziere das Fehlen topographischer Kar-
ten in Mecklenburg derartig als Mangel 
empfunden, dass sie als Alternative die Di-
rektorialvermessungskarten verwendeten. 
Daraus entstand der Auftrag an den ehema-
ligen preußischen Obristen Graf Schmettau, 
im Rahmen der preußischen Kabinettskarte 
eine Karte von Mecklenburg zu erstellen. 
Die Grundlage dafür waren die Karten der 
Direktorialvermessung. 

Die Regulierungen und Separationen im 
Domanium im 18. und 19. Jahrhundert 

Der junge Herzog Friedrich-Franz I. setzte 
sich ab 1785 als ein wichtiges Ziel, durch ei-
ne Straffung der Verwaltung die Ordnung im 
Lande zu verbessern. Das sollte letzten En-
des der Erhöhung des Steueraufkommens 
dienen. Bestandteil dieser Bestrebungen 
war es auch, die feudale Abhängigkeit der 
Bauern im Domanium zu mindern. Mit den 
immer noch leibeigenen Bauern wurden so-
genannte „Dorfs-Contracte“ für eine Pacht-
periode von 16 bis 24 Jahren abgeschlos-
sen. Das erfolgte mit der Dorfgemeinschaft 
insgesamt. Voraussetzung für deren Ab-
schluss sowie auch für die Hebung der Ak-
kerkultur war die Aufhebung des Flurzwan-
ges in den Feldmarken. Dieser beinhaltete 
die gemeinsame Bewirtschaftung der in 
Streifen eingeteilten Gewannfluren und die 
gemeinsame Weide. Die Aufhebung des 
Flurzwanges war auch der Zweck der nun 
einsetzenden Feldmarksregulierungen. Am 
Ende jeder Zeitpachtperiode wurde erneut 
eine solche vorbereitet und als Vorausset-
zung für den neuen Kontrakt durchgeführt. 
Bestandteil der Regulierungen war die Neu-
einteilung der Feldmark zunächst in Schlä-
ge, für die dann auch die Bewirtschaftung 
festgelegt wurde. In dieser Vorstufe, die im 
18. Jahrhundert noch üblich war, wurde 
häufig noch nicht die Separation durchge-
führt. Die Separation war eine vollständige 
Aufhebung der gemeinsamen Nutzung der 
Feldmarken (Acker und Allmende) verbun-
den mit einer Arrondierung des Hufenbesit-
zes. Diese erfolgte im allgemeinen schritt-
weise mit jeder weiteren Regulierung. Damit 
verbunden war auch immer eine Bonitie-
rung und Neuberechnung der Abgaben. Der 
Begriff Gemeinheitsteilung war in Mecklen-
burg nicht üblich. 

In der Zwischenzeit waren im gesellschaftli-

chen Umfeld einige Veränderungen vor sich 
gegangen. 1820 war die Leibeigenschaft 
aufgehoben worden, 1827 war eine Patent-
verordnung erlassen worden, die die Errich-
tung von Erbpachthufen bzw. Erbpachtstel-
len in der Ritterschaft regelte. Eine ähnliche 
Entwicklung war im Domanium vor sich ge-
gangen. Nach der Aufhebung der Leibei-
genschaft - teils sogar bereits davor - wur-
d e n  g e r a d e  a u c h  i m  D o m a n i u m 
Erbpachthufen eingerichtet. Deren Errich-
tung zog sich aber trotz einer Forcierung ab 
1869 bis zum Ende des Jahrhunderts hin.
Sowohl Feldmarksregulierungen als auch 
im besonderen Maße die Vererbpachtun-
gen, die damit verbundene Regulierung der 
Rechte und die Separation bzw. Verkoppe-
lung der Feldmarken (Flurneuordnung), ver-
bunden mit der Anlage einer Vielzahl von 
Ausbauhöfen, zogen einen erhöhten Auf-
wand an Vermessungen nach sich. Die frü-
heren Feldmarkskarten waren vor der Neu-
einteilung zu berichtigen. Die Notwendigkeit 
ergab sich in erster Linie als nachträgliche 
Fortführung wegen der nicht eingearbeite-
ten Feldmarksregulierungen, der Flächen-
austausche mit anderen Feldmarken, Ände-
rungen der Nutzungen u. ä. Häufig werden 
die jahrzehntealten Gebrauchskarten auch 
in unbefriedigendem physischen Zustand 
gewesen sein. Im 19. Jahrhundert wurden 
die in der Direktorialvermessung bzw. auch 
in den domanialen Vermessungen des 18. 
Jahrhunderts im Maßstab 1:4800 gefertig-
ten Karten in der Regel im Maßstab 1:3840 
(20 Ruten auf 1 Zoll) kopiert. Auf diesen 
wurde dann der Regulierungsplan entwor-
fen, der nach den Verhandlungen mit den 
„Feldmarksinteressenten“ (Beteiligten) und 
der Genehmigung durch die Kammer 
Grundlage für den Einteilungsplan wurde 
und dann in die Örtlichkeit übertragen wur-
de. Später wurde er Grundlage der neuen 
Feldmarkskarte und der Feldregister. Er-
kennbar ist, dass nur in wenigen Fällen eine 
Neumessung erfolgt ist. Im allgemeinen 
handelte es sich nur um eine Kartenerneue-
rung. Die erneuerten Karten wurden dann 
Grundlage für die nachfolgenden Arbeits-
stufen der Feldmarksregulierungen. Dazu 
ein Beispiel aus Klein Bengerstorf im Do-
manialamt Boizenburg:
Direktorialvermessung 1773:
 Gihlow fertigt die Direktorialvermes-
 sungskarte, Maßstab 1:4800 (Abb.2)
Feldmarksregulierung 1817:
 Susemihl fertigt eine neue Karte der
 Feldmark mit dem Maßstab 1:3840, wohl  
 in Grundlage der Direktorialvermes-
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 sungskarte (Kopie) mit ergänzenden Ver-
 messungen
Feldmarksregulierung 1853/54: 
 Karte von Klein Bengerstorf, in Grundla-
 ge der Susemihlschen  Karte de 1818
 rectificirt ..... 1854 von W. Hertel (Abb.3)
Kartenerneuerung 1920:
 Vermessen 1817. Angefertigt durch Ab-
 zeichnung der Karte VI  von 1817 sowie
 auf Grund von Nachtragsmessungen
 von 1909, Schwerin am 14. Februar
 1920, Mecklenburg-Schwerinsches Mes-
 sungsbüro.   Schmidt   (mit Einteilung in
 Fluren)
Einheitskataster 1956:
 Abzeichnung der Karte vom Jahre 1920
 in Grundlage der Karte von 1817, ver-
 messen 1817, nebst Ergänzungen
Die Karten aus dem 19. Jahrhundert, die 
als Grundlage und im Ergebnis der Feld-
marksregulierungen und Separationen ent-
standen waren, bildeten dann, teilweise 
nach Kartenerneuerung im 20. Jahrhundert, 
die Grundlage für die Aufstellung des Ein-
heitskatasters in der DDR. Daraus lässt 
sich ableiten, dass der Grad der Genauig-

keit der Direktorialvermessung zum großen 
Teil bis in das 200 Jahre später aufgestellte 
Einheitskataster übertragen wurde.

Aus den bisherigen Betrachtungen kann 
man für die Vermessungen im Domanium 
drei Hauptperioden unterscheiden: 
1. Periode: bis 1865
Beginnend mit den Vermessungen von 
1701 ff. setzte sie sich fort mit den Vermes-
sungen parallel und analog zur Direktorial-
vermessung in der Ritterschaft. Daran 
schlossen sich die in geringem Umfange 
durchgeführten mit den Separationen ver-
bundenen Neumessungen an. Methodisch 
waren sie am Anfang identisch mit der Di-
rektorialvermessung. Die „Ordnung für 
Feldmesser“ vom 20. Dezember 1854 stand 
noch auf ähnlichem methodischen Niveau. 
Sie gestattete jedoch nicht mehr die Anwen-
dung des Messtisches zur Richtungsmes-
sung der Hauptlinien, die nun an möglichst 
viele feste Punkte anzuschließen waren. 
Die Feldmesser sollten „ein Netz über die 
Feldmark ziehen, in welches die Nebenlini-
en eingereiht werden“. Die Hauptlinien wa-

Abb. 2: Klein Bengerstorf, Di-
rektorialvermessungskarte 
1773

Abb.3: Klein Bengerstorf, Feld-
markskarte 1853/54
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ren „im Felde durch dauerhaft eingeschla-
gene Kreuzpfähle zu bezeichnen“. Wenn 
die Reinkarten bei großen Feldmarken zu 
groß wurden, war eine Teilung in mehrere 
Blätter (Sectio-Karten) möglich. Es war 
dann eine Übersichtskarte im Maßstab 
1:15360 anzufertigen. 
2. Periode: 1865 bis 1873 
In dieser Periode wurde die Vererbpach-
tung im wesentlichen zu Ende geführt. Das 
erforderte häufiger Neumessungen. Im Jah-
re 1866 wurde eine „Revidierte Feldmes-
serordnung“ herausgegeben. Diese ermög-
lichte noch die „Trianguliermethode“, bei der 
die Seiten weniger, großer Dreiecke mit der 
Messkette gemessen wurden. In den 
Hauptdreiecken waren bereits Theodolite 
für die Winkelmessung vorgeschrieben. Im 
übrigen wurden lange Hauptlinien sowie 
Kontroll- und Sektionslinien mit der Mess-
kette gemessen. Die Winkelmessung er-
folgte nur in den wenigen Schnittpunkten 
der Hauptlinien sowie auch der Dreiecke 
mit den Hauptlinien. Ordinaten über zwei 
Ruten Länge sollten mit dem Winkelspiegel 
abgesetzt werden. In hügeligem Gelände 
wurde auch ein trigonometrisches Netz mit 
einer Basis aus der Landesvermessung 
empfohlen. In einer landesherrlichen Ver-
ordnung aus dem Jahre 1863 war nunmehr 
- wenn auch in erster Linie für die Zwecke 
der topographischen Landesvermessung - 
„die Bestimmung der Lage einer ausrei-
chenden Zahl von sogenannten Fixpunk-
ten“  angeordnet worden. Die Feld-
messerordnungen von 1866 und 1873 be-
ziehen sich auf diese Verordnung. Überein-
stimmend enthalten beide Feldmesserord-
nungen die Aussage: „In der Regel sind 
diese Fixpunkte in den Hauptmessungslini-
en und thunlichst an der Beackerung entzo-
genen Stellen einzusetzen, wobei darauf zu 
achten ist, daß sie, je nach der Größe der 
Feldmark, ein oder mehrere größere Drei-
ecke untereinander bilden. In diesen Drei-
ecken sind sämmtliche Winkel mit dem 
Theodolithen zu messen.“ Die Feldmesser-
ordnung aus dem Jahre 1866 sah vor, dass 
die Flächenberechnung für den Gesamtflä-
cheninhalt der Feldmarken nur nach Feld-
maß durchgeführt wurde, während die De-
tailflächen auch aus dem Brouillon ermittelt 
wurden. 
3. Periode: ab 1873
Die „Neue Feldmesserordnung“ vom 24. 
Juni 1873 sah eine trigonometrische Netz-
festlegung mit einem Anschluss an das 
Landesnetz vor. 1869 war auch das Meter 
eingeführt worden. Als Maßstab der Feld-

markskarten war nunmehr folglich 1:4000 
festgelegt.

Es wird erkennbar, dass das domaniale Ka-
taster immer entsprechend den Bedürfnis-
sen weiterentwickelt wurde. In der Ritter-
schaft war man dagegen darauf bedacht, 
die „Integrität des Hufenstandes“ zu wah-
ren. Dieses starre Festhalten am Überkom-
menen behinderte stets die Weiterentwick-
lung, ja sogar die Fortführung des ritter- 
schaftlichen Katasters. Nur bei offensicht-
lich groben Fehlern in der Vermessung und 
Bonitierung wurden im Engeren Ausschuss 
Veränderungen des Hufenstandes von rit-
terschaftlichen Gütern vorgenommen, weil 
diese immer auch Veränderungen der Steu-
ern zur Folge hatten. 

Angleichung des Katasterwesens an die 
Verhältnisse in den anderen deutschen 
Bundesstaaten nach der Gründung des 
Deutschen Reiches

In den 1871 im Deutschen Reich vereinig-
ten 26 Bundesstaaten hatte sich entspre-
chend den unterschiedlichen wirtschaftli-
chen und politischen Bedingungen auch 
das Katasterwesen sehr unterschiedlich 
entwickelt. Die politische Verfassung als 
Ständestaat hatte in Mecklenburg zu einem 
sehr differenzierten, insgesamt nicht sehr 
entwickelten Katasterwesen geführt. Aus 
den abschließenden Ausführungen des vor-
hergehenden Kapitels wurde erkennbar, 
dass ab 1873 im Domanium durch die 
„Neue Feldmesserordnung“ der Grundstein 
für die Hebung des katastertechnischen Ni-
veaus gelegt wurde (Anschluss der Neu-
messungen an das Dreiecksnetz der Lan-
desvermessung, Messungen auf trigono-
metrischer oder polygonometrischer Grund-
lage, „Trianguliermethode“ nur noch als 
Ausnahme, gute Vermarkung der Festpunk-
te und der Punkte des Hilfsliniennetzes). 
Detaillierte Festlegungen gab es auch zur 
Flächenberechnung und zur Kartierung. Ei-
ne Einteilung der Feldmarken in Fluren war 
nach wie vor noch nicht üblich.

Am 28. Juni 1873 gab die Kammer ein „Cir-
cular an alle Domanial-Aemter und sämmtli-
che Cammer-Ingenieurs betreffend Feld-
marks-Charten“ heraus, in dem bestimmt 
wurde: „Charten von Feldmarken oder Thei-
len derselben, welche den geltenden Vor-
schriften über Anfertigung etc. von Charten 
entsprechen, dürfen für die Cammer-Ver-
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waltung nur mit Genehmigung der Cammer 
angefertigt werden. Soweit sich das Bedürf-
nis zeigt, für besondere Zwecke von einzel-
nen Theilen der Feldmark die Lage, Einthei-
l ung  ode r  sons t i ge  geomet r i sche 
Verhältnisse darstellende Zeichnung zu ha-
ben, ist solches, mit überlegter Beschrän-
kung auf den Zweck, durch Handzeichnun-
gen zu erfüllen. Bei diesen Handzeichnun-
gen ist von geometrischer und technischer 
Sorgfalt gänzlich abzusehen, ...“ und wei-
terhin, dass „fortan die eleganten und kunst-
reichen Titel, worauf bisher mehrfach viel 
Zeit und Mühe verwendet worden ist, als 
entbehrlich bei der Feststellung der Rech-
nungen unberücksichtigt bleiben ...“. Offen-
bar haben nun auch Gesichtspunkte der 
Wirtschaftlichkeit größeren Eingang gefun-
den.
Bereits ein „Circular an sämmtliche Beam-
te“ aus dem Jahre 1843 hatte angewiesen: 
„Es soll bei neuen Vermessungen von Do-
manial-Feldmarken fortan, ... , die aus der 
neuen Vermessung hervorgehende Charte, 
nachdem sie vorher wiederholt durch Ermit-
telung ihrer Richtigkeit von einem anderen 
Cammer-Ingenieur in ihren Grundlinien ge-
prüft worden, nicht weiter im Felde benutzt, 
sondern als Original-Charte in der Cammer-
Registratur aufbewahrt und niemals zum 
Gebrauch versandt werden, indem wenn 
dereinst eine andere Charte von der betref-
fenden Feldmark nöthig wird, von der im 
Verwahrsam der Registratur befindlichen 
Messungs-Charte unter Aufsicht der Regi-
stratur eine Copie genommen werden soll, 
auf welche sich dann die Eintheilung der 
Feldmark sehr leicht von der alten Charte 
auftragen lassen wird ...“ Es darf bezweifelt 
werden, dass sich diese Anweisung durch-
setzen lassen hat. Die gegenwärtigen Er-
fahrungen mit den historischen Karten und 
auch spätere Richtlinien sprechen dage-
gen.

In einem Protokoll der Plenarverhandlung 
der Kammer vom 12. Januar 1872 werden 
Festlegungen formuliert, die den Großher-
zoglichen Ämtern, den Distriktsingenieuren 
und Ingenieuren als Arbeitsrichtlinien zu 
gelten hatten. Diese betrafen speziell die 
Neumessung von Feldmarken. Darin wurde 
festgelegt:
• Domaniale Pachthöfe, deren Fortbestand 
 vorgesehen ist, sollten grundsätzlich neu
 vermessen werden, es sei denn, dass
 „bei einer, an Fixpunkte angeschlosse-
 nen und auch sonst gehörig ausgeführ-
 ten Vermessung nach früherer Methode

 das Messungsprotocoll so geführt ist, 
 dass aus demselben eine brauchbare
 Charte wieder hergestellt werden kann“.
• Bereits vererbpachtete domaniale Dörfer
 sollten nur ausnahmsweise für Rech-
 nung der Kammer neu vermessen wer-
 den. Solche Dörfer werden folglich wohl
 niemals neu vermessen worden sein, da 
 das Interesse der Erbpächter, die ohne-
 hin oft verschuldet waren, nicht groß ge-
 wesen sein dürfte.
• Bei noch zu vererbpachtenden Dörfern
 sollte die Neumessung gründlich erwo-
 gen werden und in jedem Falle erst er-
 folgen, wenn die Neueinteilung der Feld-
 mark feststeht und im Felde abgesteckt 
 ist. Für die Neueinteilung der Feldmark 
 war als Plangrundlage die alte Feld-
 markskarte und, wo nicht möglich, ein
 neu gefertigter Situationsplan zu verwen-
 den. Karte, Generalregister, Messungs-
 protokolle usw. sollten dem Kammerkol-
 legium zur Kontrolle vorgelegt werden.

Bei Fortführungen wurden die Karten und 
Register durch Radieren bzw. Korrigieren 
berichtigt. Das führte bei häufigeren Fort-
führungen mit der Zeit zur Unbrauchbarkeit 
der Karten und Register. Deshalb wurden 
ab 1878 für jede Feldmark Grundverhältnis-
akten angelegt und fortgeführt, die Angaben 
zum Alter und zur Qualität der Karten, inkl. 
einer photographischen Kopie der aktuellen 
Karte, Einteilungsregister der Feldmark mit 
dem Stand zum 1. Juli 1878 sowie Pläne 
und Spezialregister über die Veränderun-
gen ab dem 1. Juli 1878 enthielten. Nun war 
neben den Feldmarkskarten und den zuge-
hörigen Generalregistern für jede Besitzung 
ein Spezialregister zu fertigen. Bei Verän-
derungen wurden Spezialpläne und Spezi-
alregister angelegt, die Bestandteil der 
Grundverhältnisakten wurden.
1880 wurde dazu eine Instruktion mit Aus-
führungsbestimmungen herausgegeben. 
Diese beinhaltete insbesondere Aussagen 
dazu, wann Neumessungen erforderlich 
waren, nämlich:
• wenn das vorhandene Kartenmaterial 
 nicht die erforderliche Genauigkeit be-
 sitzt 
• wenn Parzellen abgezweigt werden, die
 nur einen Teil der Kartenfiguren umfas-
 sen
• wenn Teile von Kartennummern ge-
 tauscht werden sollen.
In den anderen Fällen, wenn ganze Karten-
figuren auch von mehreren Besitztümern zu 
separieren waren, und insbesondere, wenn 
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das Kartenmaterial die genügende Genau-
igkeit besaß, konnten die Spezialpläne als 
Kopien von vorhandenen Karten erarbeitet 
werden. Auf den Spezialplänen war bereits 
im Titel die Art ihrer Entstehung zu vermer-
ken. Bei Stückvermessungen konnte die 
Flächenberechnung noch nach Kartenmaß, 
bei größeren Komplexen musste sie zwin-
gend nach Feldmaß erfolgen. Dazu waren 
Messungsprotokolle und „General-Flächen-
Berechnung“ mit einzureichen. Die Spezial-
register sollten auf den gebräuchlichen For-
mularen für Einteilungsregister erarbeitet 
werden. Die Nachträge zu den Einteilungs-
registern hatten Verweise auf die Grundak-
ten zu enthalten. Berichtigungen sollten zur 
Erhaltung der Übersichtlichkeit bereits seit 
1878 nicht auf den „Feldcharten“, sondern 
auf „den photographischen Gebrauchschar-
ten“ erfolgen. Bei Fortführungsmessungen 
in Feldmarken, die 1866 bis 1873 nach der 
revidierten Feldmesserordnung gemessen 
wurden, musste ein Anschluss an das frü-
here Hauptliniennetz erfolgen. 

Eine „Neue Instruction“ brachte im Jahre 
1887 erneut veränderte Vorschriften. Der § 
1 bestimmte: „Bei jedem Austausch oder 
Abzweigung aus einem karten- und regis-
termäßigen Besitzstand sind Karten und 
Register (ebenso die etwa vorhandenen 
Vermessungs-Protocolle) unmittelbar zu 
berichtigen, so dass dieselben jederzeit der 
Gegenwart entsprechen.“ Dazu sollten 
Streichungen und Zuschreibungen, wenn 
die Veränderungen ganze Kartenfiguren be-
trafen, ausreichend sein. Im anderen Falle 
hatten die Distriktsingenieure zu entschei-
den, ob bei Nichtvorliegen von Messungs-
zahlen und vermarkten Fixpunkten eine 
(fallbezogene) Neumessung erforderlich 
würde. Bei deren Vorliegen war „die Auf-
messung der neuen Theilungsgrenze an 
das frühere Liniennetz anzuschließen“. 
Spezialpläne sollten nur noch in besonde-
ren Fällen angefertigt werden. Die seit 1878 
in den Grundverhältnisakten dokumentier-
ten Veränderungen waren nun auch in den 
betreffenden Karten und Einteilungsregis-
tern nachzutragen. Zu dem Einteilungsregi-
ster in den Grundverhältnisakten sollte eine 
photographische Gebrauchskarte gelegt 
werden. Außerdem wurde bestimmt, dass 
die Vermessungsprotokolle im Original zu 
den Grundverhältnisakten und in Abschrift 
zu den Kammer-Grundverhältnisakten hin-
zugefügt werden sollten. Offenbar war 
durch die beiblattähnliche Einfügung der 
Spezialpläne und -register in die Grundver-

hältnisakten ohne Kartenfortführung die 
Übersichtlichkeit verloren gegangen. Die 
„Neue Instruction...“ wurde durch eine 
gleichzeitig herausgegebene „Technische 
Anleitung ...“ untersetzt. Insbesondere wur-
de der Flächenberechnung nach Feldmaß 
der Vorzug gegeben, speziell bei kleineren 
Besitztümern und bei der Breite schmaler 
Parzellen. Der Maßstab der Spezialpläne 
sollte nicht kleiner als 1:2000 sein. 

Die Abmarkung der Grenzen war vor 1912 
nicht vorgeschrieben. Diese folgten oft to-
pographischen Gegenständen wie Hecken, 
Knicks, Gräben und Wegen. Bei Vermes-
sungen wurden die Grenzen abgepfählt, 
verhandelt und dann vermessen. Ausge-
hend vom Rheinisch-Westfälischen Geo-
meterverein kam es um 1880 zu einer aus-
giebigen Diskussion über die Notwendigkeit 
der Abmarkung von Grundstücksgrenzen. 
Der Distriktsingenieur Ernst Alban hat sich 
in einer Veröffentlichung im Jahre 1880 der 
Position RWGV angeschlossen und sie für 
mecklenburgische Verhältnisse begründet. 
Aber erst in der „Anweisung vom 15. März 
1912 für die Herstellung neuer Feldmarks-
karten und Flurregister ...“ findet sich der 
Begriff Abmarkung. Deshalb werden Ab-
markungen erst durch die Siedlungspolitik 
nach den beiden Weltkriegen überhaupt 
erst in größerer Zahl auftreten. In Gemar-
kungen, in denen keine Siedlung erfolgte, 
spielen diese häufig historisch nahezu kei-
ne Rolle.
Für die umfangreichen Neumessungen im 
Domanium wurde 1890 bestimmt, das trigo-
nometrische Landesnetz durch Liniennetze 
zu erweitern. Es sollten durchschnittlich 
acht Punkte auf die Quadratmeile entfallen. 
Das bedeutete eine Verdoppelung der als 
trigonometrische Punkte vorhandenen 
Punktzahl. Dabei entschied man sich nach 
längerer Auseinandersetzung - auch auf 
Grund der Einflussnahme von Wilhelm Jor-
dan - gegen die Einführung des Soldner-
schen Systems und für die Beibehaltung 
der von Paschen eingeführten konformen 
Kegelprojektion nach Gauß. In den Jahren 
1891 bis 1912 wurden die trigonometri-
schen Netze II. und III. Ordnung auf der 
Grundlage der Netze I. Ordnung neu ge-
messen. 

Nach dem Erlass der Grundbuchordnung 
im Jahre 1897 wurde die Einführung eines 
amtlichen Verzeichnisses der Grundstücke 
gemäß § 2 dieser Ordnung unabdingbar. 
Als dieses amtliche Verzeichnis wurde nun-
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mehr das Flurbuch eingeführt. Auch dabei 
wurde wiederum die landständische Verfas-
sung zum Hindernis für eine einheitliche 
Handhabung. Als Flurbuchbehörden wur-
den im Domanium die Domanialämter, in 
der Ritterschaft die Grundbuchämter für rit-
terschaftliche Landgüter in Schwerin und 
Neustrelitz, in den Städten die Magistrate 
und in den Klöstern die Klosterämter einge-
führt.
Die Flurbücher, die durch die Flurregister 
gebildet wurden, hatten die Aufgabe, die 
Identität der Grundstücke zu sichern. Sie 
enthielten die Nummer, die Bezeichnung 
und den Flächeninhalt der Grundstücke und 
ursprünglich auch die Bonität in Scheffel 
Einsaat und Fuder Heu. Diese Form der 
Führung sicherte nicht in gleicher Qualität 
den Nachweis der Flurstücke in ihrem na-
türlichen Zusammenhang wie das Flurbuch 
des später eingeführten Einheitskatasters, 
da es nach Besitztümern gegliedert war. 
Die Führung der Flurbücher war in der Rit-
terschaft mit einer Reihe von Problemen 
verbunden. Das resultierte zum einen aus 
der sehr vernachlässigten bzw. unterbunde-
nen Fortführung der Besitzstands- und der 
Nutzungsartenänderungen und zum ande-
ren aus der großen Zahl von unselbständi-
gen Grundstücken (Erbpachthufen, Neben-
güter, kirchliche Erbpachtgrundstücke). 
Bäuerliche Erbpachthufen blieben Bestand-
teile der ritterschaftlichen Güter, kirchliche 
Erbpachtgrundstücke auf den Gutsfeldmar-
ken verblieben im Obereigentum der Kir-
che, hinsichtlich der Nutzung jedoch eben-
falls Bestandteile der ritterschaftlichen 
Güter. 

Im Jahre 1912 wurden die entscheidenden 
Schritte zur Angleichung des domanialen 
Katasters an die Katasterführung in den an-
deren Bundesstaaten des Deutschen Rei-
ches getan, indem
• am 15. März 1912 die „Anweisung für die 
 Herstellung neuer Feldmarkskarten und 
 Flurregister in der Domanialverwaltung
 des Großherzogtums Mecklenburg-
 Schwerin“ und 
• am 15. Juni 1912 die „Anweisung für die
 Erhaltung und Fortführung der Vermes-
 sungswerke in der Domanialverwaltung
 des Großherzogtums Mecklenburg-
 Schwerin“ 
erlassen wurden. Diese entsprachen so-
wohl den Anforderungen der Zeit als auch 
den speziellen mecklenburgischen Bedin-
gungen. Jedoch wurden sie nur für Meck-
lenburg-Schwerin wirksam, während in 

Mecklenburg-Strelitz eine Anlehnung an 
Preußen erfolgte. Daher wurden dort die 
preußischen Katasteranweisungen I, II und 
VIII gültig. Auf Grund dessen sind im ge-
genwärtigen Bundesland Mecklenburg-Vor-
pommern außer den unterschiedlichen 
ständischen Katastersystemen auch drei 
verschiedene historisch entstandene Lan-
deskataster Grundlage der übernommenen 
Katasterunterlagen. 

Die „Anweisung für die Herstellung neuer 
Feldmarkskarten und Flurregister …“ war 
keine Neumessungsanweisung, hat aber 
doch bis in die 1930er Jahre hinein zu vie-
len Neumessungen geführt. Die Anweisung 
bestand aus drei Teilen, die die Verfahren 
beschrieben:
Für die Herstellung neuer Feldmarkskar-
ten und Flurregister durch Neuvermes-
sung der ganzen Feldmark sollten die 
Karte und das Register für einen Flurbuch-
bezirk angelegt werden. Jedoch konnte die 
Karte aus mehreren Kartenblättern beste-
hen sowie das Register aus mehreren Bän-
den (jeweils für eine Flur). Der Maßstab der 
Feldmarkskarten, die auf Grund vorhande-
ner Karten hergestellt wurden, richtete sich 
nach dem der Ursprungskarte. Für Neukar-
tierungen war ausnahmslos der Maßstab 
1:4000 festgelegt. Nebenzeichnungen und 
Teilkarten als Bestandteile der Feldmarks-
karten waren im Maßstab 1:2000 oder 
1:1000 zu fertigen. Auch die vollständige 
Darstellung auf Teilkarten war möglich. Das 
ermöglichte grundsätzlich auch die Herstel-
lung von Rahmenkarten. In den Feldmarks-
karten wurden sowohl die Grundstücke (Be-
sitzstände), beispielsweise durch die 
Hufenbezeichnung Hu 5, als auch die Kar-
tenstücke (heute Flurstücke), diese durch 
Nummern, dargestellt. Das Flurregister hat-
te über jedes auf der Feldmark belegene, 
eine rechtliche und wirtschaftliche Einheit 
bildende Grundstück ein abgeschlossenes 
Flächenregister zu enthalten, aus dem die 
Flurnummer, die Kartenstücknummer, die 
Kulturart, die Flächengrößen der Kartenfi-
guren und der Bonitierungsabschnitte, die 
Bonität in Scheffel Einsaat und Fuder Heu, 
Vermerke über streitige Grenzen  und die 
Gesamtflächengröße und Bonität des 
Grundstücks hervorging. Erstmalig gab es 
nun die Begriffe Flur, Flurkarte und Flurregi-
ster. Auch in dieser Anweisung ist wieder 
entsprechend der Tradition von der örtli-
chen Feststellung der Grenze inklusive der 
Grenzverhandlung unter Beteiligung der 
Grundstücksbesitzer vor der Vermessung 
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ausgegangen worden. Die Festpunktbe-
stimmung sollte im Anschluss an die Lan-
destriangulation erfolgen. Diese war durch 
ein Netz IV. Ordnung zu ergänzen. Für den 
Netzentwurf war die Genehmigung des 
Messungsbüros einzuholen. Das trigono-
metrische Netz konnte durch ein polygono-
metrisches ergänzt werden. An das Fest-
punktnetz war ein zusammenhängendes 
Netz von Messungslinien anzulegen, das 
unmittelbar der Stückvermessung diente. 
Als Regelfall war die Orthogonalaufnahme 
als Ausnahmefall in unübersichtlichem Ge-
lände auch die polare Aufnahme vorgese-
hen. Es war festgelegt, dass die Kartierung 
im Rahmen einer „Landeskarte des Groß-
herzogtums Mecklenburg-Schwerin“ zu er-
folgen hatte, unter Zugrundelegung der 
konformen Kegelprojektion sowie „unter Be-
ziehung auf die … angenommenen Koordi-
natenachsen mit dem Schweriner Schloß-
turm als Nullpunkt“. Für diese war ebenfalls 
der Maßstab 1:4000 vorgeschrieben. Die 
Feldmarkskarte sollte aus der Landeskarte 
abgeleitet werden. 
Die Herstellung neuer Feldmarkskarten 
und Flurregister auf Grund vorhandener 
Karten setzte die Prüfung der Verwendbar-
keit der vorliegenden Karte voraus. Diese 
sollte sich insbesondere auf einen Vergleich 
in der Örtlichkeit erstrecken. Die Aktualität 
des Grundstücksbestandes und die Richtig-
keit der Grenzen hatte dabei die erste Prio-
rität. Auf der Basis einer „Berichtigungskar-
te“ waren ergänzende Vermessungen 
auszuführen. Danach war die neue Feld-
markskarte als Abzeichnung nach der älte-
ren Karte herzustellen. In der Regel war 
auch der Maßstab der Urkarte zu überneh-
men. Jedoch erfolgten die Darstellungen 
entsprechend dem in der  Anweisung fest-
gelegten Zeichenschlüssel. 
Bei der Herstellung neuer Feldmarkskar-
ten und Flurregister auf Grund teilweiser 
Neumessung und teilweiser Benutzung 
vorhandener Karten und Register wurden 
natürlich begrenzte oder durch Kartenstück-
grenzen abgegrenzte Abschnitte neu ge-
messen. Die übrigen Teile wurden analog 
dem vorgenannten Verfahren als Abzeich-
nung mit neuem Zeichenschlüssel aus der 
älteren Karte übernommen. Die neu ver-
messenen Abschnitte konnten auch als Teil-
karten und dann auch in anderen Maßstä-
ben bearbeitet werden. In diesem Falle 
entfiel die Kartierung für die Landeskarte. 
Für alle genannten Varianten der Kartener-
neuerung nach dieser Anweisung waren die 
Feldmarkskarten und die Flurregister in Ur-

schrift sowie die Handrisse nach der Offen-
legung zur Aufbewahrung und Benutzung 
an die Ämter zu überweisen. Diese hatten 
die Berichtigung der Flurbücher zu veran-
lassen. Durch neue ersetzte ältere Karten 
wurden im Messungsbüro aufbewahrt. 

Die „Anweisung vom 15. Juni 1912 für die 
Erhaltung und Fortführung der Vermes-
sungswerke...“ baute auf der „Anweisung 
vom 15. März 1912 für die Herstellung neu-
er Feldmarkskarten und Flurregister …“ auf. 
Sie traf Festlegungen für alle Veranlassun-
gen der Fortführung. Die Fortführung der 
Vermessungswerke oblag den Domanial-
ämtern. Durchgreifende Berichtigungen wa-
ren bei der Neubearbeitung der Ver-
messungswerke vorgesehen. Die Grenz-
feststellung mit Grenzverhandlung vor der 
Vermessung ist auch in dieser Anweisung 
Bestandteil, nunmehr aber nicht mehr nur 
auf die Feldmarksgrenzen bezogen. Vor der 
Berichtigung der Vermessungswerke waren 
die Vermessungsschriften im Messungsbü-
ro zu prüfen. Die Fortführungen waren in 
der Regel durch die für mehrere Ämter zu-
ständigen Distriktingenieure zu bearbeiten. 
Mit Genehmigung konnten insbesondere im 
Zusammenhang mit Schlussvermessungen 
durch die im Großherzogtum öffentlich be-
stellten Feldmesser (geprüfte Vermes-
sungs- und Kulturingenieure) Fortführungen 
bearbeitet werden. Jedoch hatte die voran-
gehende Feststellung und Abmarkung vor-
handener Grundstücksgrenzen durch den 
Distriktingenieur zu erfolgen. 

Beide Anweisungen blieben gültig, bis ab 
1934 im Zusammenhang mit der Reichsbo-
denschätzung neue Vorschriften für ein 
Reichskataster herausgegeben wurden, 
das die Grundlagen für eine Vereinheitli-
chung der Katasterführung in allen Ländern 
des Reiches legte. Bis zu dieser Zeit hatten 
die beiden mecklenburgischen Anweisun-
gen von 1912 in begrenztem Maße eine 
Vereinheitlichung der Katasterführung im 
Domanium teilweise auf der Basis von Neu-
messungen, aber vor allem auch der Kar-
tenerneuerung bewirkt. Die Begrenztheit 
war den politischen Umständen in der Zeit 
des Ersten Weltkrieges sowie in der Nach-
kriegszeit geschuldet. Im Jahre 1918 wurde 
der Ständestaat aufgelöst. Die neue demo-
kratische Staatsverfassung in beiden Meck-
lenburg hatte im Jahre 1920 eine andere Art 
der Besteuerung des Grundvermögens zur 
Folge. Mit dem Grundsteuergesetz entfiel 
die Notwendigkeit zur Erhaltung des Hufen-
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standes. Die Fortführung des ritterschaftli-
chen Hufenkatasters wurde 1922 durch Ge-
setz aufgehoben. Dessen Verwaltung war 
bereits 1921 vom Engeren Ausschuss an 
das Messungsbüro in Schwerin übergegan-
gen. Die notwendige Ordnung der Direktori-
alvermessungswerke bereitete dort einige 
Probleme. Weder in den Karten noch in den 
Registern waren Güterumschreibungen 
vollständig aufgenommen. Die Kirchenlän-
dereien in den Gütern waren nicht sicher 
nachweisbar, da sie ursprünglich in Gemen-
gelage vorhanden waren. Häufig waren sie 
an Bauern weiter vererbpachtet worden. 
Das Messungsbüro übernahm die Aufgabe, 
die alten ritterschaftlichen Vermessungs-
werke in die im Domanium seit 1912 vorge-
schriebene Form zu bringen. Die Direktori-
alvermessungskarten waren für eine 
Fortführung nicht geeignet. Deshalb wurde 
1924 eine Vorschrift erlassen, die die Über-
nahme privater Vermessungen von Landgü-
tern regelte, die insbesondere im Zusam-
menhang mit Beleihungen und Melio-
rationen entstanden waren. Zahlreiche 
Neumessungen fanden auf Grund der in 
den 20er Jahren einsetzenden Siedlungstä-
tigkeit statt. Die Vorarbeiten zur Reichsbo-
denschätzung bewirkten in größerem Um-
fange die Übernahme privater Karten in das 
Kataster, nachdem auch die Anforderungen 
herabgesetzt waren. Das Landesvermes-
sungsamt, das 1925 als Nachfolger des 
Messungsbüros gegründet worden war, gab 
ab 1940 die ritterschaftlichen Vermessungs-
werke an die Kreisvermessungsämter ab. 
Diese hatten nach der Auflösung der Ämter 
auch bereits die domanialen Vermessungs-
werke übernommen. Die zwischen 1934 
und 1940 herausgegebenen reichseinheitli-
chen Vorschriften für ein Reichskataster 
wurden in Folge des Krieges wiederum nur 
in geringem Umfange wirksam. 
Dieser Stand war vorhanden, als 1945, 
durch die Bodenreform bedingt, gerade im 
ehemaligen ritterschaftlichen Landesteil in 
größerem Umfange Neumessungen erfor-
derlich wurden. In den 1950er Jahren wur-
den in der DDR einheitlich alle unterschied-
lichen Landeskataster auf das Einheits-
kataster umgestellt. Dabei bildeten die im 
Reichskataster vorhandenen Festsetzun-
gen im Wesentlichen die Grundlage. Die 
besondere Form des mecklenburgischen 
Katasters bewirkte größere Veränderungen, 
indem insbesondere die Flurbücher in die 
dem Reichskataster entsprechende Form 
gebracht wurden und damit den natürlichen 
Zusammenhang der Flurstücke im amtli-

chen Verzeichnis der Grundstücke sicher-
ten und auch die flächig dargestellten ge-
streckten Kartenelemente zum großen Teil 
durch Signaturen ersetzt wurden. 

Die nachgezeichnete Entwicklung des Lie-
genschaftskatasters im mecklenburgischen 
Ständestaat bezieht sich im Wesentlichen 
auf das Domanium, das großherzogliche 
Besitztum, für welches die Vorschriften her-
ausgegeben worden waren, nicht aber auf 
die Ritterschaft und die Städte. Die Städte 
haben nicht immer in vollem Umfange die 
Vorschriften für sich angewendet. Probleme 
bereiteten insbesondere die nicht vermes-
senen aber nicht ungeteilten Hofräume in 
den Städten.
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1. Einführung

Im Liegenschaftskataster werden landes-
weit die Liegenschaften (Flurstücke und 
Gebäude) mit folgender grundlegender 
Zweckbestimmung nachgewiesen, darge-
stellt und beschrieben:

- Es ist das amtliche Verzeichnis der
 Grundstücke für den Eigentumsnach-
 weis im Grundbuch:
 Das Liegenschaftskataster bildet den 
 einzigen aktuellen, vollständigen und flä-
 chendeckenden Grundstücksnachweis in
 der Form von Flurstücken. Es dient damit
 der Sicherung des Eigentums und ande-
 rer Rechte an Grundstücken und Gebäu-
 den, dem Grundstücksverkehr und der
 Ordnung der Bodenflächen des Landes-
 gebietes. Neben dem Grundbuch bildet 
 das Liegenschaftskataster die zweite
 Säule der Eigentumssicherung an 
 Grund und Boden.
- Es hat Basisfunktion für andere Berei-
 che:
 Das Liegenschaftskataster soll den An-
 forderungen des Rechtsverkehrs, der
 Verwaltung und der Wirtschaft gerecht
 werden und insbesondere die Bedürf-
 nisse der Landesplanung, der Bauleitpla-
 nung, der Bodenordnung, der Ermittlung
 von Grundstückswerten sowie des Um-
 welt- und des Naturschutzes angemes-
 sen berücksichtigen.

Das Liegenschaftskataster besteht aus dem 
Katasterzahlenwerk, dem Katasterbuch-
werk (dem beschreibenden textlichen Teil) 
und dem Katasterkartenwerk (dem darstel-
lenden graphischen Teil). Werden die Be-
standteile des Liegenschaftskatasters in di-
gitaler Form geführt, haben diese die 
Funktion raumbezogener Basisinformati-
onssysteme. Die in ihnen geführten Daten 
werden im Unterschied zu den landschafts-
beschreibenden Geobasisdaten des Amtli-
chen Topographisch-Kartographischen In-
formationssystems (ATKIS®) als amtliche 
liegenschaftsbeschreibende Geobasisda-
ten bezeichnet. Die derzeit aktuellen Ver-
fahrenslösungen zur digitalen Datenführung 
des Liegenschaftskatasters sind die Basis-

informationssysteme Automatisiertes Lie-
genschaftsbuch (ALB) und Automatisierte 
Liegenschaftskarte (ALK).
Geobasisdaten haben für die Verwaltung, 
Wirtschaft und private Interessenten eine 
große Bedeutung. Die moderne Verwaltung 
wird heutzutage zunehmend vom eGovern-
ment geprägt. Damit wird künftig einerseits 
die Zusammenarbeit der Behörden maß-
geblich auf elektronischem Wege durchge-
führt, andererseits werden Bürgern Verwal-
tungsleistungen zunehmend online ange-
boten.

Ausgehend von der zu erwartenden Bedeu-
tung der Geobasisdaten wurde bereits 1991 
entschieden und 1992 im Gesetz über die 
Landesvermessung und das Liegenschafts-
kataster des Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern - Vermessungs- und Katastergesetz 
(VermKatG) - vom 21. Juli 1992 (GVOBl. 
M-V S. 390) festgelegt, die Basisinformati-
onssysteme ALB und ALK aufzubauen.

Das ALB ist in Mecklenburg-Vorpommern 
seit Ende 1994 flächendeckend eingeführt. 
In diesem System werden alle Flurstücke 
(ca. 1,8 Millionen) als Teil des Nachweises 
des Grundstückseigentums geführt. Die 
Einrichtung der ALK befindet sich derzeit 
landesweit im Aufbau. Zuständig für die 
Führung, Auskunft aus den Nachweisen 
und Datenbereitstellung des Liegenschafts-
katasters sind die jeweiligen kommunalen 
Vermessungs- und Katasterbehörden. Das 
Landesvermessungsamt Mecklenburg-Vor-
pommern unterstützt als obere Landesbe-
hörde die Vermessungs- und Katasterbe-
hörden im Rahmen der ihm durch Erlass 
des Innenministeriums - Weiterführung der 
fachlichen Zusammenarbeit zwischen den 
Kataster- und Vermessungsämtern und 
dem Landesvermessungsamt Mecklen-
burg-Vorpommern nach der Kommunalisie-
rung der staatlichen Katasterbehörden - 
vom 04. Juli 1995 (AmtsBl. M-V Nr. 31, 
S. 690) zugewiesenen Aufgaben. In diesem 
Rahmen nimmt es u. a. die Aufgaben der 
Technischen Stelle für die Programmsyste-
me ALB und ALK im Land wahr.
Neben einem kurzen Rückblick auf die Ent-
wicklung des automatisierten Liegen-

Meinhard Gusche 

Die Basisinformationssysteme ALB und ALK im Liegen-
schaftskataster in Mecklenburg-Vorpommern - ein Über-
blick und der weitere Weg nach ALKIS®
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schaftskatasters werden nachfolgend die 
aktuellen Verfahrenslösungen ALB und ALK 
und deren Realisierung in Mecklenburg-
Vorpommern im Überblick vorgestellt. Ab-
schließend folgt ein kurzer Ausblick zum 
zukünftigen integriert zu führenden Nach-
weissystem Amtliches Liegenschaftskatas-
ter-Informationssystem (ALKIS®).

2. Entwicklung des automatisierten Lie-
 genschaftskatasters

Die Bestrebungen der AdV, eine Automati-
sierung des Liegenschaftskatasters in Form 
der Einrichtung und Führung einer soge-
nannten Grundstücksdatenbank herbeizu-
führen, gehen zurück bis an das Ende der 
sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
In diesem Zusammenhang wurde 1971 ein 
Rahmen-Soll-Konzept für das „Automati-
sierte Liegenschaftskataster als Basis einer 
Grundstücksdatenbank“ beschlossen. Darin 
wurde hervorgehoben, dass das Automati-
sierte Liegenschaftskataster die Funktion 
eines flächendeckenden Informations-
systems übernimmt, welches grundstücks-
bezogene digitale Daten als Basisdaten für 
verschiedene Anwendungen zur Verfügung 
stellt. Die Realisierung der Grundstücksda-
tenbank wurde u. a. mit folgenden Zielen 
und Anforderungen verbunden:
- Das Liegenschaftskataster bildet die Ba-
 sis der Grundstücksdatenbank.
- Die Grundstücksdatenbank soll Basis-
 system für andere grundstücksbezogene
 Fachinformationssysteme sein (Vermei-
 dung von Mehrfach- und Sekundärnach-
 weisen, einheitliches Datenformat).
- Die jeweiligen Grundstücksdaten werden 
 von der jeweils zuständigen Stelle erfasst
 und fortgeführt, bei der diese originär 
 entstehen.
- Die in der Datenverarbeitungsanlage ge-
 speicherten Daten des Liegenschaftska-
 tasters stellen das Original dar und sind 
 von hoher Aktualität. Für die Führung der
 Grundstücksdaten wird die Datenfernver-
 arbeitung eingeführt.
- Durchführung der Integration mit dem
 Grundbuch. Die Buchungsbezirke von
 Grundbuch und Liegenschaftskataster
 müssen übereinstimmen.
- Die Form der Auswertemöglichkeiten soll 
 schnell, universell und nutzerorientiert
 sein.

1973 beauftragte die AdV ihren Arbeitskreis 
„Automation“, eine Soll-Konzeption für die 

Automatisierung des Vermessungszahlen-
werkes und des Flurkartenwerkes zu erar-
beiten. Im Ergebnis entstanden in Anleh-
nung an die klassische Aufteilung des 
Liegenschaftskatasters in Liegenschafts-
buch und Liegenschaftskarte 1973 ein Soll-
Konzept für den Teilbereich Liegenschafts-
buch und 1975 ein Soll-Konzept für den 
Teilbereich Liegenschaftskarte. Damit wur-
de eine Aufteilung des vorgesehenen auto-
matisierten Liegenschaftskatasters in die 
Teilbereiche
- Automatisiertes Liegenschaftsbuch 
 (ALB) für den bisherigen Katasterbuch-
 nachweis und
- Automatisierte Liegenschaftskarte (ALK)
 für das bisherige Vermessungszahlen-
 und Flurkartenwerk
vorgenommen. Für die Verknüpfung der 
beiden Bereiche wurde das Flurstückskenn-
zeichen als Ordnungsmerkmal (bundesweit 
eindeutig) und die Flurstückskoordinate 
festgelegt. [1]

3. Das Automatisierte Liegenschafts-
 buch (ALB)

3.1 Vorbetrachtung

Die Einführung der Bezeichnung „Das Auto-
matisierte Liegenschaftsbuch (ALB)“ für das 
automatisierte Katasterbuchwerk wurde im 
Jahr 1976 von der AdV beschlossen.
Die Grundlagen für die Realisierung der 
heute in der Anwendung befindlichen Ver-
fahrenslösung ALB wurden im Jahr 1973 
im Sollkonzept „Automatisiertes Liegen-
schaftskataster als Basis der Grundstücks-
datenbank, Band 1 - Automatisiertes Lie-
genschaftsbuch“ definiert. In diesem Soll-
konzept wurden die Angaben zu den 
Datenstrukturen, Datenkatalogen und Ver-
knüpfungen zu anderen Fachdateien be-
schrieben. Für die Umsetzung des Soll-
konzeptes und die damit verbundenen Pro-
grammierleistungen wurde von der AdV ei-
ne Sachkommission eingesetzt. Es wurde 
das Ziel verfolgt, eine für alle Länder ein-
heitliche, rechnerunabhängige Verfahrens-
lösung zur Führung des ALB zu entwickeln. 
Der Probebetrieb einer ersten ALB-Version 
wurde Anfang der 1980er Jahre aufgenom-
men und konnte 1983 erfolgreich abge-
schlossen werden.

Im Jahr 1983 wurde die Weiterentwicklung 
des ALB in einer Verwaltungsvereinbarung 
zwischen den beteiligten Ländern geregelt. 
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Inhalt war u. a. die Einrichtung eines Len-
kungsausschusses für die Behandlung von 
Grundsatzfragen zur Entwicklung des ALB. 
Die Länder richteten zur technischen Be-
treuung selbst Technische Stellen ein, wo-
bei die Stellen in den Ländern Baden-Würt-
temberg, Niedersachsen, Nordrhein-West-
falen und Rheinland-Pfalz die gemeinsame 
Pflege und Weiterentwicklung für das Pro-
grammsystem übernahmen. Die Gesamtko-
ordinierung wurde vom Land Niedersach-
sen wahrgenommen. In der Folge schlos-
sen sich die Länder Berlin, Bremen und 
Hamburg (nur bis 1997) als Nutzungsbe-
rechtigte der einheitlichen Verfahrenslösung 
an. In anderen Ländern kam es aufgrund 
landesspezifischer Anforderungen und Be-
dingungen zu modifizierten Verfahrenslö-
sungen. [1]

Im Jahr 1992 traten die neuen Bundeslän-
der Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-
mern und Sachsen-Anhalt der Vereinba-
rung als Nutzungsberechtigte bei. 1995 
erfolgte der Beitritt von Schleswig-Holstein. 
Die regelmäßig jährlich im Herbst stattfin-
denden Tagungen des Lenkungsausschus-
ses und der Technischen Stellen gewährlei-
sten, dass die Verfahrenslösung ALB be- 
züglich der Datenstruktur und Dateninhalte 
weitestgehend zwischen den beteiligten 
Ländern abgestimmt ist.

3.2 Das Programmsystem COLIDO und 
 der Übergang zum ALB

Vorgänger des heute in Mecklenburg-Vor-
pommern flächendeckend vorhandenen 
ALB ist das in der DDR entwickelte Pro-
grammsystem COLIDO (Computergestütz-
te Liegenschaftsdokumentation). An dessen 
Entwicklung und flächendeckender Anwen-
dung einer rechnergestützten Liegen-
schaftsdokumentation wurde im Liegen-
schaftswesen der DDR seit 1979 gear-
beitet. Ziel war auch damals die wirtschaftli-
che Führung der Liegenschaftsdokumenta-
tion, inhaltlich bestehend aus der Boden-
nutzungsdokumentation und der Boden-
eigentumsdokumentation. 1990 wurde die-
se Etappe mit dem Abschluss der Einfüh-
rung des Programmsystems COLIDO in 
den Liegenschaftsdiensten der Räte der 
Bezirke der ehemaligen DDR in allen dama-
ligen Kreisen (zu dem Zeitpunkt außer in 
der Hauptstadt der DDR - Berlin) abge-
schlossen. [2]
Grundlage der Speicherung, Auswertung 
und Fortführung bildete das Integrationsre-

gister. Dieses diente dem zusammenhän-
genden Nachweis aller in derselben Ge-
meinde gelegenen Flurstücke, Flurstücks-
abschnitte, Grundstücke und Nutzungs-
grundstücke sowie der daran bestehenden 
Eigentums- und Nutzungsrechtsverhältnis-
se. Angaben zur Bodenschätzung waren 
nicht enthalten. Die Entwicklung lässt sich 
zusammengefasst wie folgt darstellen:

- ab 1983:
 Erfassung von Daten auf Primärdatenträ-
 ger (Belege) aus Flurbuch, Grundbuch
 und Wirtschaftskataster.
- ab 1985:
 Erfassung der Primärdaten einzelner
 Kreise auf maschinenlesbare Datenträ-
 ger. Die maschinelle Erstbearbeitung die-
 ser Primärdaten erfolgte zentral im da-
 maligen Datenverarbeitungszentrum in
 Halle mit dem Ergebnis der Ausgabe der 
 kreisweisen Datenbestände (Integrati-
 onsregister) auf Mikrofiches. Die Aus-
 kunft wurde über Lesegeräte und Fort-
 führungsbelege durchgeführt.
- ab 1987:
 Anschaffung der ersten PC 8-Bit Re-
 chentechnik; Auskunft über PC und Aus-
 drucke des Integrationsregisters bzw.
 des Grundbuchbestandes möglich.
- ab 1990:
 Auskunft über PC286 mit verbesserter 
 COLIDO-16-Bit-Version und Einbindung
 der Änderungsdaten auf dem Bildschirm.
- ab 1991:
 Bildung einer Arbeitsgruppe „Weiterent-
 wicklung des ALB-Verfahrens“. Ergebnis
 war u. a. die Erarbeitung eines Umset-
 zers COLIDO/ALB durch das Landesamt 
 für Landesvermessung und Datenverar-
 beitung Sachsen-Anhalt in Zusammenar-
 beit mit dem damaligen Niedersächsi-
 schen Landesverwaltungsamt, Abteilung 
 Landesvermessung.
 Erfassung der Eigentümerdaten (Name,
 Adresse) für alle Grundbücher des Lan-
 des.

Die 1992 in Mecklenburg-Vorpommern er-
arbeitete Studie zum Thema „Einsatz des 
ALB in Mecklenburg-Vorpommern“ führte 
schließlich zum Beschluss der zentralen 
ALB-Verfahrenseinführung im Land und in 
der Folge zum Beitritt als Nutzungsberech-
tigter der bundesweiten zentralen ALB-Ver-
fahrenslösung. Die Nachnutzung des Um-
setzers COLIDO/ALB durch das Land 
Mecklenburg-Vorpommern führte zur ersten 
Testumsetzung der COLIDO-Daten des da-
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maligen Kreises Sternberg. Darauf aufbau-
end begann 1993 dann die kontinuierliche 
Umsetzung des COLIDO/ALB für das Land 
Mecklenburg-Vorpommern, die Ende 1994 
erfolgreich ihren Abschluss fand. Insge-
samt wurden damals 32 Kreise und damit 
COLIDO-Datenbanken auf ALB-Bezirks-
grundstücksdatenbanken umgestellt.

3.3 Technische Realisierung des ALB

Seit dem Beitritt zur Nutzungsvereinbarung 
ALB im Jahr 1992 kommt die zentrale ALB-
Verfahrenslösung zur Anwendung. Die Da-
ten werden auf einem zentralen HOST-
Rechner von IBM mit  KDBS-VSAM 
(Schnittstelle Datenhaltung) und KDCS-
CICS (Schnittstelle Monitorsystem) unter 
dem Betriebssystem OS93 in der DVZ Da-
tenverarbeitungszentrum Mecklenburg-Vor-
pommern GmbH (DVZ M-V GmbH) verwal-
tet.
Jede kommunale Vermessungs- und Katas-
terbehörde des Landes (Kataster- und Ver-
messungsämter - KV-Ämter) ist über das 
Landesdaten-, Vermittlungs- und Informati-
onsnetz (LAVINE) mit seiner Datenbank 
verbunden. Die technische Ausstattung in 
den KV-Ämtern für den Dialog im ALB be-
steht in der Regel aus einem Mehrplatzsys-
tem von HP, anfangs B-9000/7xx Rechner, 
heute in der Regel B- und C-Klasse-Rech-
ner mit X25-Schnittstellenkarte für die IBM-
Anbindung und entsprechender Emulati-
onssoftware. In einigen Fällen wird die 
ALB-Nutzung über entsprechende Win-
dows-Clients realisiert. Die KV-Ämter haben 
jederzeit Zugriff auf ihre Daten.
Für jedes KV-Amt wird in der Regel eine 
Bezirksgrundstücksdatenbank (BGDB, der-
zeit landesweit 15) und ein Auftragsbuch 
(Fortführungsaufträge, Druck- und Auswer-
teaufträge, Jahresabschlussaufträge, Datei-
berichtigungen) bei der DVZ M-V GmbH 
geführt. Innerhalb der jeweiligen BGDB 
werden die entsprechende Flurstücksdatei 
und Bestandsdatei geführt. Außerdem exis-
tiert in der DVZ M-V GmbH eine Regional-

datei für das gesamte Land Mecklenburg-
Vorpommern. In dieser werden die Gemar-
kungsdatei, die Gemeindedatei und Um-
setztabellen geführt.
Auf die Daten der BGDBen können die je-
weils zuständigen KV-Ämter über den Aus-
kunftsdienst LBBENZ zugreifen. Verände-
rungen sowie Auswertungen der Daten der 
BGDBen sind mittels des Auftragsdienstes 
LBAUDI möglich.

3.4 Inhalt des ALB

Das ALB beinhaltet in Mecklenburg-Vor-
pommern ca. 1,8 Millionen Flurstücke, ca. 
708 500 Bestände (Grundbuchblätter) und 
weist eine Fläche von 23 173 km² nach. Als 
beschreibender Teil des Liegenschaftska-
tasters sind im Wesentlichen folgende Flur-
stücksangaben enthalten:
- Flurstückskennzeichen, Fläche und La-
 gebezeichnung,
- Tatsächliche Nutzung und Gesetzliche
 Klassifizierung,
- Ergebnisse der Bodenschätzung,
- öffentlich-rechtliche Festlegungen, wie
 Hinweise auf Baulasten oder Natur-
 schutzgebiete und
- Grundstückseigentümer, Erbbauberech-
 tigte- oder Nutzungsberechtigte in Über-
 einstimmung mit dem Grundbuch.

Das Flurstück ist die Buchungseinheit für 
den Nachweis der Bodenflächen im Liegen-
schaftskataster. Im Grundbuch ist die klein-
ste Buchungseinheit das Grundstück. Die-
ses kann aus einem Flurstück oder 
mehreren Flurstücken bestehen. Ein Grund-
stück oder mehrere Grundstücke werden 
wiederum im Bestand (Grundbuchblatt) 
nachgewiesen. Die ständig zunehmende 
Anzahl der Informationsinhalte und damit 
die Entwicklung des ALB in den letzten Jah-
ren verdeutlicht Tabelle 1.

 Monat/Jahr Anzahl der Anzahl der Anzahl der Gesamtfläche Anzahl der
  Datenbanken Flurstücke Grundbuch- in km² Gemeinden
    blätter
 12/1994 31 1 551 000 390 000 23 170 1080
 12/1996 22 1 615 000 470 000 23170 1079
 12/1998 17 1 689 000 579 000 23 171 1069
 12/2000 17 1 769 000 659 000 23 172 1000
 12/2001 15 1 792 000 689 900 23 173   989
 12/2002 15 1 812 000 708 500 23 173   979

Tab. 1: Entwicklung der Inhalte 
des ALB in Mecklenburg-Vor-
pommern
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3.5 Nutzung des ALB

Das ALB dient als Informations- und Aus-
kunftssystem für Bürger sowie für andere 
Nutzer (z. B. Städte, Gemeinden, Finanz-
ämter). Die Daten des ALB werden in Stan-
dardauszügen, in Suchverzeichnissen und 
in Auswertelisten (vielfältige Selektierbar-
keit nach verschiedenen Kriterien) bei den 
KV-Ämtern zur Verfügung gestellt. In der 
Regel sind folgende Standardauszüge (Ta-
belle 2) möglich.

Zusätzlich zu den Standardauszügen kön-
nen Auswertelisten abgegeben werden, die 
Informationen des ALB in einer festgelegten 
Ausgabeform wiedergeben. Dabei sind Se-
lektionen nach verschiedensten Kriterien 
möglich. Die Datenausgabe kann analog 
(Papier) oder digital (maschinenlesbare Da-
tenträger) bereitgestellt werden. Die Abga-
be in digitaler Form erfolgt als ASCII-Datei 
im Format WLDGE (Workdatei Liegen-
schaftsbuch Datengewinnung mit Ent-
schlüsselung). Des Weiteren besteht für be-
rechtigte Stellen die Möglichkeit, Daten aus 
dem ALB im automatisierten Abrufverfahren 
(Online-Zugriff) abzufragen. Zur Aktualisie-
rung bereits bezogener ALB-Daten werden 
auf Wunsch entweder die seit dem letzten 
Datenbezug neu hinzugekommenen und 
geänderten Daten (Bezug von Änderungs-
daten) oder erneut der komplette Datenbe-
stand abgegeben.
Die Benutzung des ALB ist wegen des Da-
tenschutzes durch Benutzungskriterien ein-
geschränkt. Eigentümer, Erbbauberechtig-
te, Nutzungsberechtigte und deren Beauf-
tragte können das ALB einsehen sowie 
Auskünfte bzw. Auszüge über die sie betref-
fenden Liegenschaften erhalten. Andere 
können das ALB benutzen, soweit sie ein 
berechtigtes Interesse darlegen und öffent-

liche Belange dem nicht entgegenstehen.
Für Auszüge aus dem ALB werden Gebüh-
ren nach der Gebührenordnung der Ver-
messungs- und Katasterbehörden sowie 
anderer Vermessungsstellen erhoben.

4. Die Automatisierte Liegenschaftskar-
 te (ALK)

4.1 Vorbetrachtung

Die Liegenschaftskarte, ursprünglich auch 
als Flurkarte bezeichnet, ist neben dem Lie-
genschaftsbuch Bestandteil des Liegen-
schaftskatasters. Anfänglich wurde sie in 
analoger Form erstellt und auch fortgeführt. 
Im Wesentlichen enthält sie graphische 
Darstellungen
- der einzelnen Flurstücke mit ihren Gren-
 zen,
- der Gebäude (zur Zeit regional mit unter-
 schiedlicher Aktualität),
- der Nutzungsarten und ihrer Grenzen so-
 wie
- der topographischen Gegenstände und 
 der Ergebnisse der Bodenschätzung (zur 
 Zeit regional mit unterschiedlicher Aktua-
 lität).

Während das Liegenschaftsbuch in Meck-
lenburg-Vorpommern bereits seit Ende 
1994 flächendeckend als Automatisiertes 
Liegenschaftsbuch (ALB) in digitaler Form 
geführt wird, wird gegenwärtig die Einrich-
tung der Automatisierten Liegenschaftskar-
te (ALK) forciert. Damit verbunden ist die 
Umstellung des bislang klassisch analog 
geführten Flurkartenwerkes auf eine digita-
le, blattschnittfreie und objektbezogene 
Form.

Das Verfahren ALK ist ein bundesweites 

 Bezeichnung der Inhalt
 Standardauszüge
 Flurstücksnachweis • Informationen zum Flurstück
 Eigentümernachweis • Informationen zu Eigentümern, Erbbau- und
   Nutzungsberechtigten
 Flurstücksnachweis • Kombination aus Flurstücks- und Eigentümernachweis
 mit Eigentümer-
 angaben
 Bestandsnachweis • Eigentümer-, Erbbau- und Nutzungsberechtigtenangaben
  • Beschreibung der Grundstücke
  • zum Grundstück gehörende Flurstücke mit ihrer Flächengröße
 Bestandsübersicht • Inhalt des Bestandnachweises,
   zusätzlich zum Flurstück die Angaben zur
   Liegenschaftskarte, zur Lage und zur Tatsächlichen Nutzung

Tab. 2: Standardauszüge aus 
dem ALB
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Gemeinschaftsprojekt der AdV. Im Jahre 
1975 beschloss dazu die AdV das Soll-Kon-
zept „Automatisiertes Liegenschaftskataster 
als Basis der Grundstücksdatenbank, Band 
2 - Automatisierte Liegenschaftskarte“. In 
der Folge wurde die Projektspezifikation 
durchgeführt. Wesentlich war in diesem Zu-
sammenhang die Modellierung der Grund-
rissdatei. Im Jahr 1986 wurden die Entwick-
lungsarbeiten für die DV-technische Reali-
sierung abgeschlossen.
Die Projektbearbeitung wurde im Rahmen 
einer Verwaltungsvereinbarung federfüh-
rend von Nordrhein-Westfalen in Zusam-
menarbeit mit den Ländern Hessen und 
Niedersachsen durchgeführt. In der Folge 
traten die Länder Baden-Württemberg und 
Rheinland-Pfalz als Beteiligte bei. Wie beim 
ALB wurde auch hier ein Lenkungsaus-
schuss für die Behandlung von Grundsatz-
fragen zur Entwicklung der ALK eingerich-
tet. Die Aufgaben der Zentralen Stelle nahm 
in der Folge das Land Nordrhein-Westfalen 
wahr. Neben weiteren Ländern trat Meck-
lenburg-Vorpommern als Nutzungsberech-
tigter der Verwaltungsvereinbarung im Jahr 
1992 bei. [1]

Das von der AdV 1975 konzipierte und in 
Mecklenburg-Vorpommern zum Einsatz 
kommende Gesamtsystem der ALK besteht 
aus einem Datenbankteil und einem Verar-
beitungsteil, welche zusammen mit der An-
tragsbearbeitung über die Einheitliche Da-
tenbankschnittstelle (EDBS) miteinander 
kommunizieren (Abbildung 1).
Die Datenbank speichert die ALK-Daten 
und gewährleistet die notwendige Konsis-
tenz des Datenbestandes. Die Hauptbe-
standteile sind die ALK-Punktdatei und die 
ALK-Grundrissdatei. Die Grundrissdatei ist 
dabei die zentrale Datei der ALK, in der de-
ren Objekte geführt werden. Es ist eindeutig 

festgelegt, welche Grundrissinformationen 
den jeweiligen Objekten zugeordnet sind. In 
der Punktdatei werden alle Katasterpunkte 
und sonstigen Punkte mit ihren Daten nach-
gewiesen. Unter dem Ordnungsmerkmal 
des Punktkennzeichens (Nummerierungs-
bezirk, Punktart, Punktnummer) werden in 
Standardaggregaten Punktinformationen, 
die Lagedaten (ggf. Höhendaten) und Be-
merkungen zum Punkt geführt. Wesentlich 
ist, dass innerhalb der Punktdatei mehrere 
Koordinaten zu einem Punkt gespeichert 
werden können, die durch den Lagestatus 
unterschieden werden. Punkt- und Grund-
rissdatei werden in Mecklenburg-Vorpom-
mern mit gegenseitiger Integration geführt.

4.2 Einrichtung der ALK in Mecklen-
 burg-Vorpommern

4.2.1 Ausgangssituation und Entwick-
 lung

Mit der Einrichtung der ALK soll die Grund-
lage für ein amtliches großmaßstäbiges 
raumbezogenes Informationssystem als 
Basisinformationssystem in Mecklenburg-
Vorpommern geschaffen werden. Aufgabe 
ist es, die für die Landesfläche als Inselkar-
ten vorhandenen ca. 11 600 Flurkarten von 
der bis heute überwiegenden analogen 
Führung auf herkömmlichen Papier- und 
Folienkarten in die digitale Führung der ALK 
überzuleiten.

Die Entstehung der vorhandenen analogen 
Karten geht teilweise bis in das 19. Jahr-
hundert zurück. Die heute noch überwie-
gend verwendeten und gemäß § 2 Abs. 2 
der Grundbuchordnung [3] amtlich geführ-
ten Liegenschaftskarten (Flurkarten) sind 
Kopien von Karten, welche zu verschiede-
nen Zeiten auf verschiedenen geodätischen 
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Abb. 1: Systemkonzeption der 
ALK in Mecklenburg-Vorpom-
mern
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Grundlagen aufgebaut und mit teilweise un-
terschiedlichen Inhalten und Zielsetzungen 
mit zum Teil nicht nachvollziehbaren Ge-
nauigkeitsanforderungen hergestellt wur-
den. Hinzu kommt, dass die Vernachlässi-
gung der Karten in den Jahren bis 1989 
vermehrt fehlerhafte Einträge zur Folge hat-
te. Weiterhin schränken der zeitbedingte 
Verschleiß sowie unzureichende und unter-
schiedliche Maßstäbe (zwischen 1:500 und 
1:16 000 im Format DIN A0) die gesetzlich 
geforderte Aussagekraft der Karten ein und 
stellen gleichzeitig die größten Probleme 
bei der Umstellung auf die automatisierte 
Führung der Karten dar. Die unzureichende 
Gebäudeaktualität stellt ein weiteres Pro-
blem dar. Koordinaten im amtlichen Lage-
bezugssystem S42/83-3° (Gauß-Krüger-
Koordinaten, 3°-Meridianstreifen, Kras-
sowski-Ellipsoid) für Grenz- und Gebäude-
punkte liegen nur unzureichend vor. Die 
Darstellung der Bodenschätzungsergebnis-
se wurde in der Regel auf extra Boden-
schätzungskarten vorgenommen.

Auch wenn zu DDR-Zeiten das Bestreben 
nach einer wirtschaftlichen Führung der Lie-
genschaftsdokumentation bestand, so 
konnte dies im Gegensatz zur erreichten 
automatisierten Führung der registrati-
ven Liegenschaftsdokumentation (System 
COLIDO) für die kartographische Doku-
mentation (Flurkarte und Bodenschätzungs-
karte) nicht erreicht werden. Dazu muss er-
wähnt werden, dass in der Vergangenheit 
generell und damit auch in den alten Bun-
desländern die Automatisierung des Kata-
sterkartenwerkes im Vergleich zum Buch-
werk das größere Problem darstellte. Nach 
der Vereinigung der beiden deutschen 
Staaten wurde bereits 1991 vom Innenmini-
sterium Mecklenburg-Vorpommern die Ent-
scheidung getroffen, die ALK aufzubauen. 
Dem entsprechend gab das Vermessungs- 
und Katastergesetz (VermKatG) - vom 
21. Juli 1992 (GVOBl. M-V S. 390) auch 
hier die grundsätzliche Entwicklungsrich-
tung vor. Neben der Erarbeitung der ent-
sprechenden Verwaltungsvorschriften zur 
Einrichtung der ALK bestand das Erforder-
nis, die Kataster- und Vermessungsämter, 
deren Aufgabenwahrnehmung  sich seit 
dem 01.01.1995 in kommunaler Zuständig-
keit befindet, für diese Aufgabenbearbei-
tung technisch vorzubereiten und auszurü-
sten sowie die Mitarbeiter/innen zu schulen.
Ausgehend von der ALK-Konzeption in 
Mecklenburg-Vorpommern, welche eine de-
zentrale ALK-Einrichtung und Führung fest-

legt, wurde von 1991 an begonnen, in zen-
traler Durchführung die Anzahl der 
graphisch-interaktiven Arbeitsplätze (Work-
stations der Firma Hewlett Packard) im zu-
nächst erforderlichen Umfang zu beschaf-
fen. Deren Anzahl wurde bis heute 
schrittweise durch die kommunalen Ver-
messungs- und Katasterbehörden ausge-
baut. Als landesweit einheitliche Programm-
systeme für die Erfassung und Verarbeitung 
der ALK-Punkt- und Grundrissdaten wurden 
die Programmsysteme VPR und DAVID ein-
geführt. Die Programmsysteme GEOi und 
Memoplot (später TERRACAD) stellten für 
einige KV-Ämter nur eine Übergangslösung 
dar. Die Weiterentwicklung der DAVID-An-
wenderschale für die ALK-Einrichtung ent-
sprechend den landesspezifischen Anforde-
rungen ist bis heute eine ständige Entwick-
lungsaufgabe.

Von 1992 an begann in den KV-Ämtern die 
dezentrale, projektweise Erfassung und 
Verarbeitung von ALK-gerechten Punkt- 
und Grundrissdatenbeständen als Vorstufe 
zu einer ALK-Erstellung. Seitdem werden 
die Punktdaten unter dem Programmsy-
stem VPR im DORI-Format in einer Stamm-
datei als sogenannter „amtsbezogener 
Punktdatenspeicher“ geführt. Die Grund-
rissdaten werden in DAVID-Projekten ge-
führt (i. d. R. gemarkungsbezogen). Daten-
quellen sind hauptsächlich Einzelmaß-
nahmen der Erneuerung und Fortführung 
des Liegenschaftskatasters und Übernah-
men von Verfahren (z. B. Bodenordnungs-
verfahren).

In den Jahren 1995/1996 wurde in den KV-
Ämtern das System der Graphischen Da-
tenspeicherung und -bearbeitung (GDS) 
eingeführt. Die im Verfahren GDS imple-
mentierte Komponente „Hybride Führung 
der Liegenschaftskarten“ war ein optionaler 
Weg der Kartenerneuerung und sollte die 
Erstellung der ALK beschleunigen. Damit 
wurde es möglich, die über Scannung er-
haltenen und georeferenzierten Rasterda-
ten mit vorhandenen und entstehenden 
Vektordaten anzupassen und zusammen-
zuführen (hybrid) sowie für Auskunftszwek-
ke zur Verfügung zu stellen. Die hybride 
Führung der Liegenschaftskarte war zwar 
als Übergangslösung bis zur vollständigen 
Vektorerstellung der ALK vorgesehen, 
konnte den Anforderungen hinsichtlich einer 
beschleunigten ALK-Erstellung jedoch nicht 
gerecht werden.
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Die Verwaltungsvorschriften für den Aufbau 
der ALK in Mecklenburg-Vorpommern (OS-
KA, OBAK, ZV-Aut für M-V) stehen seit 
1998 zur Anwendung zur Verfügung. In Er-
gänzung und Umsetzung wurden weitere 
Verwaltungsvorschriften und Richtlinien (Di-
gitalisieranweisung, Punktdateierlass) erar-
beitet und erlassen.

1998 wurden die Bemühungen intensiviert, 
die Einführung der ALK-Datenbank als die 
Datenhaltungskomponente für die dezen-
trale ALK-Datenhaltung in den KV-Ämtern 
vorzubereiten. In diesem Zusammenhang 
wurde in den Folgejahren auf Grund der 
landesspezifischen Anforderungen eine 
Menüoberfläche für die ALK-Datenbank und 
die Antragsbearbeitung entwickelt. Des 
Weiteren entstanden ein ALK-Auskunftsar-
beitsplatz sowie eine Prüfkomponente für 
EDBS-Grundrissdaten (Programm „Check-
EDBS“).

Nach Pilotierung in einem KV-Amt wurde im 
Jahr 2000 mit der dezentralen Einführung 
der ALK-Datenbanklösung in den KV-Äm-
tern begonnen. Diese wird voraussichtlich 
im Jahr 2003 abgeschlossen sein. Dabei ist 
zu beachten, dass auf Grund der kommu-
nalisierten KV-Ämter eine einheitliche Aus-
stattung mit Hard- und Software in den 
Landkreisen und kreisfreien Städten nicht 
gewährleistet ist. 
In der Folge waren weitere Aufgaben-
schwerpunkte zu bearbeiten:
- die Definition, technische Realisierung
 und technologische Einführung einer 
 ALK-Grundstufe (ALK/1) unter Einarbei-
 tung der bestehenden ALK-gerechten 
 Punkt- und Grundrissdatenbestände,
- die Weiterentwicklung und Einführung
 der landesspezifischen Antragskompo-
 nente und Menüoberfläche der ALK-Da-
 tenbank,
- die Entwicklung und Einführung von Fort-
 führungstechnologien für die Punkt-/und 
 Grundrissdatenerfassung in technologi-
 scher Verbindung mit dem Einsatz der
 ALK-Datenbank,
- die Weiterentwicklung der ALK-Aus-
 kunftskomponente und der ALK-Prüfrou-
 tinen für Punkt- und Grundrissdaten zur
 Erstellung der ALK.

Bis Mitte 2002 konnte die in ihrem kom-
plexen Zusammenwirken abgestimmte Sys-
tementwicklung aus den wesentlichen Be-
standteilen
- DAVID-ALK-Verfahren MV18 für die ALK-

 gerechte Grundrissdatenerfassung und 
 -verarbeitung,
- landesspezifische Anwenderoberfläche
 zum VPR-Programmsystem zur ALK-ge-
 rechten Punktdatenerfassung und -verar-
 beitung,
- Datenbankfortführung und -benutzung
 und
- ALK-Auskunft und ALK-Prüfung
grundsätzlich abgeschlossen werden. 
Sämtliche Vorhaben wurden zwischenzeit-
lich in den KV-Ämtern eingeführt.
Gleichzeitig war ein Umdenken in der 
grundsätzlichen Herangehensweise der 
ALK-Erfassung notwendig, um mittelfristig 
eine flächendeckende ALK-Einrichtung zu 
erreichen. Das bedeutete, anstelle der bis 
1998 vordergründig praktizierten Datener-
fassung über Liegenschaftsvermessungen 
und Katastererneuerungen das Verfahren 
der Digitalisierung der vorhandenen Flur-
karten anzuwenden. Eine Beschleunigung 
der Herstellung der ALK war zudem drin-
gend geboten, da eine Voraussetzung für 
den Übergang nach ALKIS® die landesweit 
flächenhafte Einrichtung der ALK ist. Die 
meisten KV-Ämter haben zwischenzeitlich 
mit der flächendeckenden Digitalisierung 
der analogen Flurkarten bzw. mit der Verga-
be von Digitalisierarbeiten begonnen. Un-
terstützend dafür hat das Land im Jahr 
2001 einen Vertrag mit der Bodenverwer-
tungs- und -verwaltungs GmbH (BVVG) ab-
geschlossen, wonach den KV-Ämtern unter 
der Voraussetzung eines ALK-Aufbaukon-
zeptes eine Kostenbeteiligung seitens der 
BVVG zugesichert wird. Weiter wurden von 
einzelnen KV-Ämtern Kooperationsverträge 
mit späteren Nutzern der ALK (z. B. mit Äm-
tern, Gemeinden, Zweckverbänden) abge-
schlossen.

4.2.2 Technische Realisierung der ALK

ALK-Erfassung/ALK-Verarbeitung
Im Landesvermessungsamt Mecklenburg-
Vorpommern und in den KV-Ämtern werden 
neben Rechnern des Typs HP 9000/7xx 
auch HP-Anlagen der B- und C-Klasse als 
DAVID-Arbeitsplätze genutzt. In einigen KV-
Ämtern wird DAVID unter dem Betriebssys-
tem Windows NT angewendet. Als ALK-Ver-
arbeitungsteile sind weiterhin überwiegend 
das Programmsystem VPR (für die Punkt-
datenverarbeitung) und DAVID (für die 
Grundrissdatenverarbeitung) im Einsatz. 
Für die ALK-verfahrenstechnische Umset-
zung werden derzeit die Softwareversion 
DAVID 3.6x und das ALK-DAVID-Verfahren 
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MV18 eingesetzt. Damit wird auch die Über-
nahme der Ergebnisse der Bodenschät-
zung ermöglicht.

ALK-Datenbankteil
Landesweit kommt die dezentrale UNIX-Lö-
sung der ALK-Datenbank zur Anwendung. 
Im Rahmen der Aufgabenwahrnehmung als 
Technische Stelle im Land ist diese im Lan-
desvermessungsamt Mecklenburg-Vorpom-
mern als UNIX-Portierung, basierend auf 
dem SIM DB/DC-Entwicklungssystem mit 
einer C-ISAM-Datenbankhaltung als Ent-
wicklungssystem auf einem Server der 
L-Klasse unter HP-UX 11.x installiert. 
Gleichzeitig steht ein Laufzeitsystem als 
Referenzsystem zu den Datenbankinstalla-
tionen in den KV-Ämtern zur Verfügung.
In den KV-Ämtern wird die ALK-Datenbank 
in der Regel auf Datenbankservern der R-
Klasse (HP-Anlagen) mit entsprechend ab-
geleiteten SIM DB/DC-Laufzeitsystemen 
eingerichtet. Die Einführung wird voraus-
sichtlich im Jahr 2003 abgeschlossen.

ALK-Prüfung/ALK-Antragsbearbeitung/ 
ALK-Auskunft
Für die Anwendung, Benutzung und Fort-
führung der Datenbank wird eine im Land 
selbst entwickelte Menüoberfläche einge-
setzt. Für die ALK-Auskunft wurde ein Aus-
kunftsarbeitsplatz integriert, der ein Prüfpro-
gramm für EDBS-Grundrissdateien (Pro-
gramm „CheckEDBS“) und weitere Prüfrou-
tinen beinhaltet.

4.3 Die ALK-Grundstufe M-V (ALK/1 M-V)

Die ALK-Grundstufe wurde mit dem Ziel 
einer beschleunigten ALK-Ersterfassung 
definiert. Regelungen dazu sind in einer 
gesonderten Verwaltungsvorschrift  ALK-
Grundstufe Mecklenburg-Vorpommern 
(VwV-ALK/1 M-V) vom Innenministerium 
Mecklenburg-Vorpommern festgelegt.
Danach wird die Einrichtung der ALK-
Grundstufe auf der Grundlage der Verfah-
renslösung ALK der AdV (Systemarchitek-
tur, Verfahrenshierarchie, Folienprinzip 
usw.) vorgenommen. Als Standardverfah-
ren der Datenerfassung kommt das Verfah-
ren der Digitalisierung der Flurkarten zur 
Anwendung. Weiter wurde festgelegt, dass 
die ALK-Grundstufe geeignet sein muss, als 
Teil des amtlichen Verzeichnisses der 
Grundstücke entsprechend § 2 Abs. 2 der 
Grundbuchordnung zu fungieren.

Die ALK-Grundstufe wird im amtlichen La-
gebezugssystem S42/83-3° (Gauß-Krüger-
Koordinaten, 3°-Meridianstreifen, Kras-
sowski-Ellipsoid) bearbeitet. Mindestanfor-
derungen an die Karteneinpassung (Vor-
zugsverfahren: Verkettete Transformation 
M-V), Kartengenauigkeit (mindestens ent-
sprechend der analogen Flurkarte), Anga-
ben zur Datenhaltung (Einsatz des ALK-Da-
tenbankteils) und Datenaustausch (grund-
sätzliche Anwendung der EDBS-Einheitli-
che Datenbankschnittstelle) wurden eben-
falls festgelegt.
In der Tabelle 3 sind die wesentlichen Inhal-
te (Grunddatenbestand) aufgeführt.

 ALK-Folie Bedeutung Bemerkung
 Folie 001 Flurstücke Flurstück allgemein und in Verkehrsanlagen
 Folie 002 Gemarkung, Flur Grenzen der Gemarkungen und Fluren
 Folie 003 Politische Grenzen Staats-, Landes-, Kreis- und Gemeindegrenzen, 
   weiter Stadt- und Landgemeinde, Gemeindeteil
 Folie 011 Gebäude Differenzierung nur nach Informationsgehalt der
   Flurkarte, ansonsten Gebäude allgemein, ohne
   Bezug zur Flurstücksgrenze
 Folie 021 Tatsächliche Nutzung vollständig, soweit Bestandteil der Flurkarte
 Folie 022 Topographie Topographie in dem Umfang, soweit sie zur Orien-
   tierung in der Liegenschaftskarte notwendig ist
   (Straßen- und Gewässernamen, Gewannnamen)
 Folie 050 Nummerierter Punkt der im Umfang des nachrichtlichen Nachweises
  Punktart 0 (TP) (Punktdatei)
 Folie 051 Nummerierter Punkt der im Umfang des amtlichen Nachweises
 bis Punktart 1 (AP), 2 (GP), (Punktdatei)
 Folie 054 3 (GbP), 4 (ToP)
 Folie 085 Graphische Punkte der Punkte der Punktarten 1 (PP) bis 3 (GbP) vollstän- 
  Punktarten dig, Punkte der Punktart 4 (TopP) im erforderlichen
  1 (PP) bis 4 (TopP) Umfang

Tab. 3: Grunddatenbestand der 
ALK-Grundstufe in Mecklen-
burg-Vorpommern 
(ALK/1 M-V)
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Darüber hinausgehende Erfassungen sind 
je nach den vorhandenen Anforderungen 
und Kapazitäten möglich. Die Karteninfor-
mationen sind in logische Objekte (z. B. Ob-
jekt „Flurstück“ oder Objekt „Gebäude“) 
strukturiert, in verschiedenen Folien (Ebe-
nen) abgelegt und gestatten dadurch indivi-
duelle Selektions- und Zugriffsmöglichkei-
ten. Gleiche oder ähnliche Objekte werden 
in Folien zusammengefasst. Durch die Foli-
enstruktur ist es leicht möglich, den Karten-
inhalt nach thematischen Gesichtspunkten 
zu trennen bzw. zu selektieren.

Die ALK und damit auch die ALK-Grundstu-
fe beinhaltet grundsätzlich alle Informatio-
nen der herkömmlichen analogen Liegen-
schaftskarte, jedoch mit wesentlich höhe-
rem Komfort. Sie unterliegt einer perma-
nenten Genauigkeitssteigerung.

4.4 Nutzung der ALK, Anwendungsmög-
 lichkeiten

Nutzung der ALK
Die ALK-Daten werden auf schriftlichen An-
trag abgegeben und können gegen Gebühr 
bei den KV-Ämtern bezogen werden. Die 

Höhe der Gebühren ist geregelt in der Ge-
bührenordnung der Vermessungs- und Ka-
tasterbehörden sowie anderer Vermes-
sungsstellen. Maßgebende Grundlage für 
die Gebührenhöhe ist die Informationsdich-
te der Daten. Für eng bebaute Ortslagen ist 
somit eine höhere Gebühr zu entrichten als 
für Feld- und Waldgebiete.
Die Grundrissdaten der ALK werden im For-
mat der Einheitlichen Datenbankschnittstel-
le (EDBS) abgegeben. Die EDBS ist sys-
temunabhängig und herstellerneutral. Sie 
ist fachlich und grundsätzlich verbindlich für 
den Datenaustausch vorgeschrieben.
Dem Nutzer und Anwender können nach 
fachlichen Anforderungen beliebig nach Fo-
lien und Objekten selektierte Datenauszüge 
übergeben werden. Die geometrische Be-
grenzung der Datenauszüge ist nicht an 
Kartenblattschnitte gebunden. 

Anwendungsmöglichkeiten
ALK-Daten dienen dem Aufbau vielfältiger 
raumbezogener Informationssysteme. Ne-
ben wirtschaftlichen und privaten Institutio-
nen benötigen zahlreiche Bundes- und Lan-
desbehörden, besonders aber die Kom-
munen, die ALK zur Erledigung ihrer Aufga-
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Abb 2: Beispiele für Anwen-
dungsmöglichkeiten in Kom-
munen und Landkreisen



                                   82

ben. Abbildung 2 zeigt einige Beispiele für 
Anwendungsmöglichkeiten auf.
Die Kataster- und Vermessungsämter stel-
len bei Bedarf den Nutzern nach einer Erst-
ausstattung mit ALK-Daten auch die ent-
sprechenden Fortführungsdaten zur auto-
matisierten Aktualisierung ihres Datenbe-
standes bereit. Diese Nutzer werden in der 
ALK-Datenbank mit dem Eintrag des Bezie-
her-Sekundärnachweises geführt.

5. Ausblick - auf dem Weg nach ALKIS®

Derzeitige Planungen gehen davon aus, 
dass die vollständige, flächenhafte Einrich-
tung der ALK für Mecklenburg-Vorpommern 
in der Realisierung der ALK-Ersterfassungs-
stufe im Jahr 2007 erreicht wird. Damit wer-
den mit dem bereits seit 1994 eingerichte-
ten ALB die grundlegenden Verfah-
renskomponenten, die noch auf dem Rah-
men-Soll-Konzept für das „Automatisierte 
Liegenschaftskataster als Basis einer 
Grundstücksdatenbank“ (AdV 1971) beruh-
ten, realisiert sein.
Die Weiterentwicklungen der Geoinformati-
onssysteme, die neuen Anforderungen hin-
sichtlich der Harmonisierung von ALK und 
ATKIS®, der zwischenzeitlich weiterentwik-
kelte einheitliche Normungsstandard auf 
dem Gebiet der Geoinformation sowie die 
veränderten Anforderungen der Nutzer an 
die Bereitstellung von Geobasisdaten führ-
ten zu dem Entschluss der AdV, die bisheri-
ge Konzeption des automatisiert geführten 
Liegenschaftskatasters mit den Verfahrens-
komponenten ALB und ALK weiter zu ent-
wickeln. Damit wurde die Aufgabe gestellt, 
das automatisierte Liegenschaftskataster 
zu einem integriert geführten Nachweissys-
tem, dem Amtlichen Liegenschaftskataster-
Informationssystem (ALKIS®), auf der 
Grundlage eines Fachkonzeptes für die Mo-
dellierung der Geobasisinformationen des 
amtlichen Vermessungswesens zu qualifi-
zieren. Die derzeit noch getrennt in den Ein-
zelkomponenten ALB und ALK geführten 
Nachweise des Liegenschaftskatasters 
werden dann zu einem integrierten Gesamt-
nachweissystem überführt.
Mit der Umsetzung von ALKIS® werden fol-
gende Vorteile erreicht:
- ALKIS® stellt zukünftig neben den AdV-
 Projekten ATKIS® und AFIS® einen Teil
 der Gesamtmodellierung der Geoinfor-
 mationen des amtlichen Vermessungs-
 wesens dar, die insgesamt über ein ge-
 meinsames Referenzmodell in Bezie-

 hung stehen und in einem einheitlichen
 Anwendungsschema länderübergreifend 
 beschrieben sind.
- Die in ALKIS® geführten Basisdaten sind
 durchgängig objektstrukturiert. Damit 
 wird der Nutzer die Möglichkeit haben,
 sein eigenes Fachinformationssystem
 auf einen Sekundärdatenbestand aufzu-
 bauen und über die Beziehung von Än-
 derungsdaten effektiv fortzuführen.
- Die ALKIS®-Modellierung wurde unter 
 der Anwendung internationaler Normen 
 und Standards systemunabhängig (Vor-
 teile: langfristige Investitionssicherheit 
 bei Anwendern und Nutzern mit gleichen 
 Standards) durchgeführt. Ziel: Vereinheit-
 lichung und Gewährleistung des Daten-
 austausches.
- Modellierung einer bundesweit einheit-
 lichen Datenschnittstelle (Normbasierte 
 Austauschschnittstelle - NAS) für den
 Austausch von Geoinformationen, wel-
 che als Objektdaten auf der Basis des
 gemeinsamen AFIS®-ALKIS®-ATKIS®-
 Anwendungsschemas modelliert wurden, 
 als Voraussetzung einer vor allem aus
 Nutzersicht geforderten länderübergrei-
 fenden einheitlichen Datenabgabe.
- Führung eines Grunddatenbestandes als
 ein bundeseinheitlicher und dem Nutzer
 länderübergreifend zur Verfügung ste-
 hender Datenbestand, einschließlich der
 entsprechenden Metadaten sowie aus-
 gewählter Qualitätsangaben.
- Anwendung eines einheitlichen Verfah-
 rens zu Nutzerbezogenen Bestandsda-
 tenaktualisierungen (NBA) für die Ablei-
 tung von Fortführungsdaten (Abgabe von
 Änderungsdaten und/oder Differenzda-
 ten zur Fortführung von Sekundärdaten-
 beständen mit der Möglichkeit einer His-
 torienführung (Versionsführung)).
- Herbeiführung einer inhaltlichen Harmo-
 nisierung zwischen ALKIS® und ATKIS®
 mit einer durchgreifenden Objektsicht 
 und dem Ziel, einmal erfasste Daten 
 (z. B. Gebäude) auch in beiden Syste-
 men darzustellen.

Die Gesamtkoordinierung der grundsätzli-
chen fachlichen Weiterentwicklung wird 
durch das AFIS®-ALKIS®-ATKIS®-Koordi-
nierungsgremium der AdV vorgenommen. 
Die Ergebnisse sind zusammengefasst in 
der Dokumentation zur Modellierung der 
Geoinformationen des amtlichen Vermes-
sungswesens - GeoInfoDok (derzeit Versi-
on 1.0 mit Stand vom 13.02.2002, die durch 
die AdV im Internet unter www.adv-online.
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de veröffentlicht ist) und stellen die Grund-
lage für die Umsetzung des ALKIS®-
Konzeptes dar. [4]

Auf der 107. Tagung des AdV-Plenums im 
Jahr 2000 haben alle Länder zur Umset-
zung des ALKIS®-Fachkonzeptes erklärt, 
dieses spätestens ab 2005 zu implementie-
ren. Damit steht auch vor der Vermessungs- 
und Katasterverwaltung in Mecklenburg-
Vorpommern die Aufgabe einer rechtzei-
tigen konzeptionellen, technischen, wirt-
schaftlichen sowie auch organisatorischen 
Vorbereitung. Dies ist auch deshalb erfor-
derlich, da die über die im Jahr 1992 ge-
schlossenen Ländervereinbarungen gere-
gelte zentrale Pflege der Basisinforma-
tionssysteme ALB und ALK im Jahr 2005 
endet. Insofern kommt der beschleunigten 
ALK-Erstellung, verbunden mit der Fertig-
stellung spätestens bis zum Jahr 2008 als 
eine der grundsätzlichen Voraussetzungen 
für den Übergang nach ALKIS®, eine ent-
scheidende Bedeutung zu. Auch wenn die 
ALK noch im Aufbau ist, wird die Vorberei-
tung und Einführung von ALKIS® eine der 
großen zukünftigen Aufgaben für die Ver-
messungs- und Katasterverwaltung in 
Mecklenburg-Vorpommern sein.
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